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V ilmar hat in seiner berühmten Abhandlung „Deutsclie 
Altertümer im Heliand“ Marburg 1845, so ziemlich 

alles erschöpft, was das germanische Recht im Heliand betrifft. 
Der Fortschritt der Wissenschaft aber giebt uns wohl eine Be- 
rechtignng, „das germanische Recht im Heliand“ noch einmal 
zum Gegenstände einer eingehendem Untersuchung zu machen: 
besonders das von Vilmar ganz knapp behandelte Gerichts- 
wesen, welches den zweiten Teil unserer Abhandlung bilden 
soll. Im ersten, der das übrige Recht im Heliand umtassen 
wird, werden wir uns vielfach mit einem Hinweis auf V'ilmar 
begnügen können und nur hin und wieder etwas nachzutiagen 
haben. 


[«AftDpuscb, Das ifernmniacbo Recht im Heliand. 


1 



I. IVil. 

1. Der König im Heliand.*) 

Dem kriegerischen Volke der Germanen konnte der gekreuzigte 
Christus kein Gedanke sein, der ilnn Aertraulich war. Dies 
Bild — später eine Ijiehlingsvorstellung der Kirche — tritt im 
Mittelalter auffallend zurück. Chiistus, der doch als König ver- 
kündet war, erschien den Germanen als ein Siegfried, ein jugendlicli 
leuchtender Held, der gegen Sünde, Hölle und böse Geister den 
Kampf aufniinmt, den Sieg davonträgt und den Frieden bringt. 
Christus erscheint als gennanischer König, als Volkskönig, um- 
geben von seinen bis zum 1'ode getreuen Gefolgsmannen und 
den zahllosen Volksscharen, denen er ein Schirmherr des 
Friedens ist. 

Die liauptsächlichsten Bezeichnungen für Christus als , König* 
giebt Vilmar S. 7;!— "4 und Sievers in .seiner Heliandausgabe 
S. 400—401 unter „Herr“. 

Wir stellen im folgenden die für den , König* überhaupt im 
Heliand vorkommenden Bezeichnnngen zusammen. Fs sind 
folgende. 

I. Bezeichnnngen für den König ini Heliand. 

1. cnning (vgl. Vilmar S. tl7 ff.) 7H>, .')2ii7 für Herodes; 
cuning Judeono 270.4, .5551 für Christus, cuning geht auf die 


CNlVtSBIlY ) 


•) V);l. Vilmar .S. r>s ff. 
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Alistanimmig aus einem bestimmten Gescliledit (ennni) vg:l. 
Brunner ])eutsche Reditsireschiclite 120, 121.*) 

Von Kompositis finden wir afi2, 2114 adalcuning, das die 
vornelime Abkunft betont, IK! 13 . .'i 284 weroldcuning, 27fi7, 5280 
tbiodcnning, 52 7f. folccuning, 582 wiskuning — ein AVort, das 
mehr die ricbterliclic Funktion des Königs betont, während thiod- 
und folcciining auf das Feldlierrnamt hindeuten. Endlidi sind 
zu nennen liimil-, lieban-, .Tndeö-knning. Vgl. SieA^ers Heliand, 
Halle 187s S. 42li). 

2. thiodan (bei Vulfila ilber den Gebraudi von 

thiudans bei A'ulfila s. Dahn, Könige dei' Germanen A’’!. 7.) 3808, 
thiodan wid is thegnos 2554, weldies den König als Olterhaupt 
des Volkes, des thiod oder thioda (abd. diot und diota), ausdriiekt. 
(Brunner KG. 121). Es wird hanptsäddidi von Christus ge- 
braucht, dann auch von Gott, vom römischen Kaiser und von 
anderen weltlidien Herren (A^gl. A'ilmar § (17). 

3. drohtin kommt vor in der Verbindung drohtin frö min 
41M), drohtin god 53, drohtin Cri.st 37C.3, aber nur einmal in 


') Brunner JtU. 120: Kiinig, iilnl. knniiig, ngs. cyning, an. koimngr 
((iriniin H.\. 220. AVB. V. l(iitl), ini tiot. nicht vertreten, hezeichuete nicht 
hlos» (len Herrsche.', sondern unch das Mitglied des lieiTschenden (Je.schlechts 
z. B. den nicht regierenden Kiinigs.sohn (wie regalis hei Ainniian). Tjitaner 
lind Slaven. die das AVort entlehnten, benannten damit den Priester. Nach 
dem Umfange der A'olkskomplcxe, über welche sich die Gewalt des Königs 
erstreckt, unterscheidet das Altnord, den thjOdkonungr, den fylkiskonuugr 
lind den hCradskonungr. Hildebrand vermntet ein altgcrni. kiiiii, das selbst 
schon König hiess, sodass knni aks Masc. den Gesclilechtsherrn, aks Neiitr. 
das Geschlecht bedeutet habe. — Kbds. S. 121: König ist .sprachlich ver- 
wandt mit alid. chunni N. könne, gens, tribu.s, natio (Grimm AVB. V ICdM, 
2004. Schmid, Ges. d. Angelsachsen S. 551 über cynn. Thiadekunni alt.s. 
für Volksstamm bei Heyne, kl. altuiederd. Dkm. 2. Aull. S. 147) und be- 
deutet das Haupt des üesehlechta, den primns in stirpe. — Schröder KG. 
S. 18 : Der König wurde glchdiwio die Beamten gewählt: „aber die Wahl war 
an ein bestimmtes Geschlecht, das erste oder königliche unter den Adels- 
gcscblcclitern des \'olke.s, gebunden. (Tac. Genn. 7: reges ex nobilitate. duces 
ex virtute sumunt). Auf diese Abstammung aus einem bestiminten Geschlecht 
deutet d. gemeingerm. kuning {ags. cyning, an. konnngr; über d. Etym. 
vgl. Grimm KA. 22'.i ff.), während got. thiudans (as. thiodan, ags. theöden) 
den König als das Oberhaupt des A’olkcs (g. thiuda, an. thjöd, ags. tbeöd, 
ahd. diot, mhd. diet) bezeichnet“. 

1 * 
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der Komposition iiiandrolitin 1200 und in der Verbindung erlo 
drohtin 3424 von weltlichen Herren (Vgl. Vilmar S. tu). Sigi- 
drohtin 1.575. 4003, (sigfödr Siegvater, Beiname Odhius)*). Drohtin, 
ahd. truhtin, ist dominus, hcrus, Herr, Gefolgsherr, Kriegsherr, 
meist von Gott (als Herra der Heerscharen, dominus exercituum), , 
an. drOttinn (Gen. drottins, PI. dröttnar) Gefolgsherr, Kriegsherr, 
Fürst, Herr der Untergebene hat, auch vom Oberpriester, Gott, 
Christus, g. [draühtins] von Vulfila wegen des soldatisch kriege- 
rischen Charakters des Wortes gemieden und das mildere „frauja“ 
verwandt (Schade ADWB. S. 962). Dazu truhting ahd., as. 
druhting Hochzeitsgast Hel. 2o61; sodalis, sponsalis, paranymphus 
(Vgl. Brunner RG. 121). 

4. herro (liof, hold, liudio h.) 486, weroldherro 3831; es 
ist zusammengezogen aus herüro, heriro, Comparativ zu her; 
3310 te herron gicurrun. 

5. fro nur in der Verbindung: frö min 3988, drohtin frö 
min 490; ferner kommen vor die Formen fröho, fröio, fraho 
2900. 3903. 1103. 1128. 

6. medgebo 1200 M., kommt nur hier vor (C giebt methom- 
gibho), Metspender. Es könnte vielleicht auch als „Lohnspender“ 
medgebo erklärt werden; meda Lohn 1639: wirkea<l up te gode, 
man aller medu; ahd. miata Bezahlung, Lohn, merces (Schade 
S. 607). 

7. medomgebo 1200 C bedeutet „Geschenkgeber“; medom 
Geschenk, Kostbarkeit, Kleinod, g. maithms, an. meidhm. „Nach 
Gram. 3, 325. G. Spr. 30 dass. Wort mhd. meidem Pferd, in 
dem wohl die Urbedeutung bewahrt sei, weil im hohen Alter- 
tume vorzugsweise Pferde geschenkt wurden, das Hauptstück 
des Heergerätes, dann jene Abstraktion leicht angenommen habe“. 
(Schade ADWB. S. 584); 1643 lesen wir medomhord. 

8. bilggebo (böggebo) Ringspender 2738 zu bäg (bög), ahd. 
boug, welches Ring für Haupt, Hals, Arm bedeutet. Daher 


*) Vgl. Schade AlJWii. 9C2: drohtin von drulit, ahd. truht. Nicht im 
Hel. kommt vor druht.säto, drohtsuto, ahd. [trulitsiizoj truhsiizo dapiler. — 
As. druhtiu, ags. drjhten, fri». drochten. Grimm WB. 11. 1438. 
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bögwiiii (bägwini) Kingfremul, treuer Dieiistinann, der Ringe 
bekommt.*) 

9. hirdi 1286, in den Verbindungen burgo b. 625 von 
Cliristus, landes li. 2743 von Herodes, 1286 von Christus, werodes 
li. 5549 von Pilatus. 

10. rädggbo, riki rädgebo 627 mit dem Zusatze „the rihtien 
scal“ (von Christus gesagt); denn der König ist Schirmer des Rechts. 

11. ward, in den Verbindungen liudiö w. 984, burges w. 
(von Herodes) 2772, landes ward (von Christus) 1013. 2246, 
hebenes w. 1608. 

12. waldand als Beiwort von Gott, Christus 39. 358, 
landes w. 1681, hebenes w. 3550; alowaldand Krist 4554. 

13. mundboro 378, als Schutzherr nur von Gott und 
Christus; mildi mundboro 1981; thar the radand sat, managoro 
mundboro 1274; manno mundboro 2300; mahtig mundboro 2229; 
dazu gehört mundburd Schutzherrschaft 4695. 1242. 1916. 1955. 
2233.**) 


•) Hildübrandslied v. 35: wuntane bougä. — Brunner S. 140: ,Dor 
Herr fordert und belohnt die Thaten der Gefolgsleute, indem er ihnen Waffen 
und Rosse, Gewänder, Ringe und Schätze .spendet. Ringspender, Kleinod- 
-spender wird er deshalb in der Sprache der Dichtung genannt.“ — Ebds. 
as. medomgibho, ags. imidumgifa Ringspender, beägabrytta bei d. Angel- 
sachsen; bogwini, Ringfreunde heissen die Gefolgsleute im Hel. 2756. Im 
Rigsmäl ist es ein Kennzeichen des siegreichen Jarls, dass er Ringe giebt 
und Bange entzweihaut (um sie an die Gefolgsleute zu verteilen). Munch 
S. 170. Die. Sitte, den Getreuen Golds]iangen zu spenden, übte noch Karl 
d. Gr. Test, des Davila v. 813 bei Devic u. Vaissete, Hist, de Dangnedoc H. 
No. 24 V. J. 813: baucos vero meos aureos qiios a domino . . . K.arolo im- 
peratore accepi vel ipso mihi donare jussit ... in sacordotibus ac pauperibus 
erogare faciat. — Schröder S. 27: „Was das Gefolge erbeutete, gehörte 
dem Herrn, der dadurch vornehmlich di(; Mittel gewann, seinen Mannen 
Unterhalt und Geschenke zu gewähren“. Tae. Germ. 14: niateria mnnificentiae 
perbellaet raptus. l'ber dieBezeiehnung „Schatzspender“ vgl. Waitz: D.Verf.- 
Gesch., 346 Anm. 5. — Schröder S. 122: Eine Besoldung empfingen die Fürsten 
nicht. Jeder Gaugenosse hatte aber die Ebrenptlicht, seinem Fürsten bei der 
ordentlichen Uandesversammlung ein Geschenk darznbriiigen. Tac. Germ. 15: 
mos est civitatibiis, ultro ae viritim conferre principibus vel armentorum: 
vel frugum, quod pro honore acceptum etiam necessitatibus subvenit. 

**) Der Träger der niunt lüess muntporo (momper), muntwalt (mundo- 
aldus), foramunto; als Inhaber des Gers auch gerhabe, sein Schulzbefohlener 
mundling. — abd munt, an. ags. mund, lat. mundium Grimm RA. 447 f. 
465 f. 311 (Schröder S. 52). 
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14. lieritogo wird nie von Christus, aber wohl vou Horodes 
gebrauclit 2704; he sollte iiim thö thtfiie Judeoiio cuiiiiig, theiie 
heritogon at hus, the lieten was Herodes; lieritogo drückt hier 
das Feldherrnamt aus, ähnlich wde rädgetio, wiskuning, niundboro 
das oberste Richteraint des Königs ausdriickt. (Vgl. Abschnitt 
„heritogo“.) 

15. Christus ist der Volkskönig: er wird als solcher ge- 
nannt: managoro drohtin, folco drohtin, nianno drohtin, nian- 
drohtin. (Vgl. Vilmar S. 72 ft.) 

Hier sei noch erwähnt, dass kesur der Ansdruck ist für 
den römischen Imjierator t>2, mit den Kompositis ailalkesur 
;tl8(i, weroldkesur :1827; heran kesar 5:J75: davon abgeleitet 
kesurdOm 605; 5252 lesen wir: Herodes biheld thar craftagne 
kuningdöm, sö ina imu the kesur fargaf; 2800 heisst es: 
cuningrikeo craft endi kesurdömes, meginthiodo mahal. — Die 
Thätigkeit des Herrschens wird ausgedrückt 5251; biheld thar 
kraftagne kuningdöm; 716 kuning thar he an is rikea sat; 
767 werodes giw’aldaii; 560 giw^aldan thes widon likeas. Er- 
wählen: 63 gicoran te cuninge, 3.310 te herron gicurrun. 

2. Beiwörter für den König. 

Vilmar giebt die Beiwörter für den König S. 6S tf. Eben- 
so Sievers S. 3110. Die hauptsächlichsten Beiwörter sind: riki, 
märi, märi endi malitig, mildi, craftag, sträng, bald endi sträng, 
sälig. 

3. Ausdrücke für Herrschaft, Keich, Königreich 

sind: rikidöm 3804, heridöm 2757, herdom 28112, rädburd 71 C: 
rikeas endi rädbnrdeon giheld Judeono liudi; erdi iki 376, werold- 
riki 618, kuningdöm 5201t, druhtskepi 363, kesurdöm 605, hardburi 
(Obrigkeit) 4215.*) 


•) Vgl. Bruiiner 124: .\us der Haartraclit erklärt mau den Namen des 
vamlalischen Küiiig.sgeselileehts, der Astingeii. (Iriinin Uesch. d. 1). Sp. S. 
;114 (44sl und 11. Mytli. P aio. 317. :121. Auf dieselbe 5Vur/.el gebt da.s 
Wort ahd. liartpuri, as. hardburi zurück, im Heliand für Obrigkeit, in aliil. 
ülossen mit magistratu.s wiedergcgebeii. 
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4. Schlitz*) und ^lilile. 

Der Volkskiini!'. der Gel'olgsherr liat seinen Geful).^sniannen 
gegenüber die Pfiiclit des Scliutzes und der Milde. 

^Milde“ hat die Bedeutung von „Freigebigkeit“. Fieigebig 
soll der Gefolgsherr gegenüber seinen Dienstinannen sein, „ein 
inildi niundboro“ Die König-sgabe au diese ist era 3771; 

davon abgeleitet das Verbmn eron I.itO: schenken. Daher 
heisst der König inedonigebo, böggetio. (Vilmar 68 tF.) 

Der König muss ferner seinen Mannen Schutz (fridu) ge- 
wahren; fridu findet sich 420. 1011. I‘.t4:i. 4318: 1954 lesen 
wir: fridu ineraii; fridön 3858; fridubarn 3883. 450: friduguino 
619: fridusamo i;ii7: friduwara 483; friduwih 513. 

Als Schutzherr seiner Mannen ist der König Schirmer des 
Rechts: 52.')4 wird von Herodes gesagt: ... he thar rehto 
gehwilic gefriimidi undar theinu folke endi fridu lesti, döinos 
adeldi. Er muss seine Gefolgsmannen schützen vor Gefahren: 
2102 nerian af thern nödi (bei der Heilung des Sohnes des 
Hauptmanns von Kapernaum), ebenso 3564: neri ns af thesaru 
nödi (wo die Blinden Christus um Hilfe anrufen). Daher auch 
die Bezeichnung: neriendi Crist 2248. Bei dem Sturm auf See 
heisst^ es 2265: habda sie that barn godes ginerid fon theru 
m'idi: 2949 generidi, thö he an nödiun was, thegan an gethwinge; 
2957 nerian thi an thesaru nödi. — Auch vor Hunger muss 
der Herr seine Dieustmannen schützen: hieher gehören Wendungen 
wie: helpa widar hungre; ni helpun than mi Inniger endi thurst. 
(Vgl. Vilmar S. 70.) 

5. Hoheitsrechte des Königs. 

Dem Könige stehen gewisse Hoheitsrechtc zu. Er ist: 

1) oberster Kriegsherr. Als solcher wird er genannt 
heritogo, drohtin. thiodan (vgl. oben S. 12. 13. 19). Er ist ferner: 

2) Gefolgsherr, Senior seiner Vasallen, daher zu Schutz 
und Milde gegen sie verpflichtet. Als solcher führt er die Be- 
zeichnung „drohtin“ (S. 3). Die 


*) fridu: Fricdu. Siclu'rliuit, Schutz, as. frithu, au. fridlir, mlat. (in d. 
leg.) fridus, frcdus, freda, fredis (Icldlmssc. GcliUcistuug; eig. Zustand dos 
ticlicbtwcrdcns, Zu.-tamI in dem man zu Schutz und FördiTung Wolilwolleii 
üben kium. (Vgl. Schade S. 
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:?) pries terliche Funktion des Königs tritt im Heliand 
nicht besonders hervor, höchstens beim Vaterunser 1 HUO ff. und 
der Einsetzung des heiligen Abendmahles 4630 ff. (Vgl. Schröder 
S. 19.) Ausserdem ist der König 

4) Vorsitzender bei Gericht. 5253 wird von Herodes 
gesagt: rehto gehwilic gifrumidi undar themu folke endi fridu 
lesti, dömos adeldi. Er heisst mnndboro, rädgebo the rihtien scal, 
wiskutiing (S. 5). Ferner hat der König 

5) das Bann recht, d. h. das Recht zu ge- und verbieten; 
;i4« gibod ward gilcstid, 341 bau endi bctdskepi, 639 cuning 
selbo giböd . . . that sie im eft gicnddin, 901 anabusni, 2451 
godes anabusni. Dem Könige steht ferner zu 

6) Anteil an den Bussen, das Friedensgeld; er erhebt 
von den Unterthanen Kopfsteuer: 3188 that he thar gimanodi 
manno gehwiliken thero höbidscatto, the sie te themu hohe 
scoldin, tinsi gelden; 3810 tinsi sökid endi gitald habad, hwat 
wi imu gelden sculin gero gehwilikes höbidscatto. Auch Steuer- 
listen erwähnt der Heliand 352: bökspäha weros . . . an bref 
scribun . . . namono gihwilican, ia land ia lindi, that im ni mahti 
alettian man gumono sulica gambra, sö im scolda gelden^gihwe 
helidö fon is höbda; bref ist hier die Urkunde, in welche die 
Namen der Steuerzahlenden eingetragen werden (Steuerrollen).*) 
Der König hat ferner das Recht 

7) Lehen auszuteilen. Das Wort „lehan“ kommt im 
Heliand nicht vor, wohl aber das Adjektivum lehni: „leihweise 
gegeben, daher vergänglich“ (Heyne Gloss.) z. B. 1548; lehni 
feho, 1542 an thesoro lehneon weroldi. Auch das 

8) Münzrecht hat der König 3823: was an middien skin thes 
kesures bilidi — that mahtun sie antkennian w’el — iro herron 
höbidmäl. Dann steht dem Könige zn das 

9) Ernennungsrecht z. B. des Richters: 5127 kuman was 
he fan them kesure, gisendid was he undar that cunni Judeono 
te rihtiene that riki, was thar rädgebo; ferner das Ernennungs- 
recht des Statthalters 62 : sö ina thie kesur . . . satta undar that 


*) Die Evangelien bieten keine Parallele. 
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gisi(ti, tifi thiini thes kesuies thaiik lau Künmburg riki habda, 
tliat im wärun so gihöriga liildiscalcos.*) 

ü. Ehrenreclite des Königs. 

Von Ehrenrechten des Königs bietet der Heliand folgende : 
Der König sitzt auf dem kuningstfd (Vilmar ti'.t), auf dem 
seli 549, auf dem höhgisetu 365, thes mareon stöl 361, auch 
linden sich höhsedal und weroldstOl. Der König trägt das höbid- 
band 5499; er hat ein Gefolge 5256: mid is gumskepi, 5270 
umbihwarf ina crafl wero, wlanke wigaudos, 5285 all is heriscipi**). 
Vor dem König stehen die liobon liudweros, holde heririncos 
(Vilmar 69); 676 heisst es von ihnen: stödun garowa, holde 
for iro herron. Der König wird angeredet an cuningwisun, an 
cnningwisa; man neigt vor ihm das Haupt (hnigan mid is höbdu, 
hnigan te hweniu, hnigan tegegenes), richtet Bitten knieend an 
ihn (te bedu hnigan an cneo; an kneobeda te hwemu fallan). 
(Vgl. Vilmar 69.) 

Ferner gehören hierher die Stellen : 546 weldun im hnigan tö, 
1102 ef thu wilt hnigan te mi, fallan te minon fötun. 

Der König wird durch Geschenke geehrt***); von Fremden 
erhält er „gewundenes Gold“, die Angehörigen bringen ihm era, 
medomhord manag. Vgl. hierzu die interessante Glosse bei Pertz, 
Boretius, Capitularia reg. Franc, p. 91. (Mon. Germ. Hist. 
IJj. Sect. TI. T. I): „metani, id sunt propinqui“.****) Die Unter- 
würfigkeit drücken ferner aus die Wendungen: thionost ist imn 
an thanke, thionon te thanke, thionon theolico; lestian und 
fullestian werden gebraucht von treuer Anhänglichkeit und Folge 
im Heerdienst (vgl. g. laists: vestigium), dazu das Substantiv 
fullesti, ahd. folleist; nachfolgen ist fnlgangaii; verteidigen: far- 
standan (Vilmar S. 72). 

•) Das Münzrecht und Emenimngsreelit, das dem germanischen Könige 
zustand, wird im Heliand aut' den ,rümisclien Kaiser“ übertragen. 

••) Der heritogo Pilatus hat ebenfalls ein Gefolge 5125 thar thegan 
manag hwurbnn umbi iro beritogon. Vgl. Tac. Germ. 13. 

••’) Schröder S. 16: .wegen der Geschenke, die den Königen und 
P’ürslen von der Bevölkerung bei Gelegenheit de.s Things dargebracht wurden“. 
Ebendas. 20: .Bei den regelmässigen Laudesversamnilungen hatte jeder dem 
König eine Gabe darzubringen“. 

•***) Auf welche mich S. Magniticenz Herr Professor Dr. Gareis so 
gütig war aufmerksam zu machen. 
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!I. Das Beamtentum im Heliand. 

All der Spitze der Hundertsclialt steht ein princeps: dem 
altlat. Wort entsprieht im Heliand „furisto“ (Scliröder KG. ‘21); 
355.-) hwilic thar riki man undar themn folkskepi fiirista war' 
lieröst an hyfiiJ; 50»2 furisto thes folkes (von dem biscop): 4881 
l'urisü) thero liiindö; 4874 luristun linnd: 502‘.i welda ina te 
l'nriston döan; im Plural 3791 lieröst wäriin, liiriston an themn folke. 

Beda nennt als Häupter der Altsachsen „satrapae“ Hist, 
eccl. V. 10: non enim habent regem ädern antiqiii Saxones, sed 
satrapas jilnrimos suae geiiti praepositos. Diesem satrapes 
ent.spricht im Heliand der „heritogo“ (vgl. Schröder 21, 
Brunner 128). 

Aus dem Heliand dar! man anf ein ständiges Herzogtum 
bei den Sachsen schliesseii; denn während bei den germanischen 
Stammen Herzoge son.st mir auf Kriegszeit gewählt wurden, 
fiihrt Pilatus den Titel „heritogo“ auch in Friedenszeiten. 
Ferner führen denselben Titel im Heliand die Statthalter der Pro- 
vinzen des römischen Reiches vgl. 58: sätoii iro heritogon an lando 
gihwem, habdun liudeo giwald alloii elitheodoii; ebenso 343 sö 
wädo sö is heritogon obar al that landskepi liudio giwelduii: 
2733 bei dem Mahl desHerodes: thö ward thar an thene gastseli 
megincrafl mikil manno gesamilod, heritugono an that hüs, thar 
iro heno was in is kuningstöle.*) 

In erster Linie bezeichnet der Heliand mit heritogo den 
Statthalter Pilatus 524(). 5314. 5339. 53t>8. 5409. 5478. 5530. 
5558- 5125. 5481. 5723. 5420. 5485. 5441.**) 

An einigen der zuerst genannten Stellen wird auf die richter- 
liche Thätigkeit des heritogo angespielt: der heritogo ist aber nicht 
Richter im modernen Sinne, sondern mehr Vorsitzender 
bei Gericht.***) Es .sind dies folgende Stellen: 5340 hwarf . . . 
the heritogo . . . te thero thing.stedi, 5389 he far thero thing- 
stedi geng selbo gisittian, 5410 bigan thie heritogo . . . that 

*'i Jlarc. »1,21. Kt cnm die» opportumi» at'cidi»»et, Herodes imtalis sui 
eoiiam fecit principibu.» et frUaiuis et prinii.» tiiilileac. 

**) Herodes erhält die Rezeiehnmu' 2704: thene heritogon at Ims, the 
hetan was Herodes. 

*'• ) Vgl. darüber Teil II S. 42 )t'. 
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l'olc tVägoiiUi, liiet (liiio tlie lietilugi) ohai- tlieiii hölide 

solbeti Cristes an criice scriliaii, tliat tliat wäii cuuiiig .ludeon«: 
ftril tliegan manag hwurluui unibi iro lieritogon. Thar was 
iro lierron bodo fan Riuiuiburg, tlies tbe thö thes rikeas giwtdd : 
kiiman was he (an tlienui kesure, gisendid was lie ... te 
rihtienne tliat riki, was tliar rädgebo:*) 54(50 sittian (and theue 
lieritogon an hwarabe innan, an theni stenwege. 

ln der fränkischen Reichs Verfassung hat der ,Graf’ den Vor- 
sitz bei Gericht. Im Heliand aber treten Grafen überhaupt 
nicht auf: hier ist Pilatus, der heritogo, Vorsitzender. Also 
muss das Grafenamt zur Zeit der Abfassung des Heliand 
im Sacbsenlande noch ganz unbekannt oder wenigstens 
so unpopulär gewesen sein, dass es der Dichter in sein 
Werk nicht ein führen mochte.**) 

Pilatus wird ausser mit folctogo noch bezeichnet mit kesures 
bodo und tliegan kesures 5175. Sld.i. 5202. 5.‘Si:5. 5;i5t5. 5475. 
5725; iro herron bodo 5125, bodo fan Rümuburg 5205 als Er- 
läuterung zu dem voraufgehenden thegan kesures. Die tretfeiidste 
Bezeichnung für das von Waitz mit „Königsbote“ übersetzte 
„kesures bodo“ ist ohne Zweifel „Waltbote“;***) denn ahd. waltan 
kommt in der Bedeutung „herrschen“ unendlich häulig vor (vgl. 
Schade ADW'B. 10S4): z. B. Hildebrandslied 51 welaga nu 
waltaut got; Ebds. i>5: deserö brunnönö bederö waltan: Wiener 
Herdensegen 4: der gawerdö walten hiuta dero hunto, dero 
zohöno: Muspilli 43: der himiles kiwaltit: auch im Heliand: 
waldand Orist 3723. 5417, waldand frö 43(51, giwaldan vom 
Richter 5345, otiar al that landskepi liudio giweldun 344, folkes 
giweld 5335. 

Ausserdem kommen im Heliand noch folgende .\mter vor: 
skenkeo 2015. 2033, skapward 2033 (Kellermeister), hofward 
5!I23, gardari 5027 (Gärtner): ambahtmau 2112. 2155. 2007. 
2032. 2050. -2(500 : ambahteo 1103. 3424: ainbahtskepi (Dienst) 


•) Vou alleu Ikzciclinungcn des Richters im ileiiand ist keine su treffend 
wie rädgeho, da der altgermanisclu- Richter — wie oben licrvurgehohen — 
mehr ein „Ratgeber' denn ein „Richter“ nn moilerneu Sinne war. S. Teil II 
S. 45 11. 

**) Siehe hierüber Teil 11 S. 4.5. 

•**1 S. Sohm. Fränkische Reichs- und Gerichtsverfassung Weimar 1»71 
S. 4SO. 
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1118. 4211. 4522. 284. Ferner kommen für den Boten die 
Bezeichnungen vor: bodo 3185. 317, forabodo *J31, wisbodo 24H, 
er 559; Botschaft ist arundi 553, Botscliaft aiisrichten arundjan 
2157; königliche Botschaft, der Befehl ist bodskepi 424. 138. 
651; ban endi bodskepi 341, gibodskepi 301. 1909. 2666. 2264. 
2660, hagastald 2548*) (Brunner, Deutsche Kechtsgeschichte 
Leipzig 1887. I. S. 142). 

Bei dem Gastmahl des Herodes 2045: the at them gömun 
was themo herösten an hand geban, ful mid folmun, themu the 
thes folkes thar giweld after themu werde.**) 

III. Volk, Gefolgsehaft, Kriegswesen.***) 

„DasGefolgeverhältnis beruhte auf einem freiwilligen Dienst- 
vertrage zwischen Herrn und Mann, der den Herrn zu Schutz, 
Unterhalt und kriegerischer Ausrüstung des Mannes, diesen aber 
zu völliger persönlicher Hingabe in den Dienst des Herrn (aber 
nur ingenuili ordine, nicht zu knechtischen Diensten) ver- 
pflichtete (Tac. Germ. 14) und ein der Familie nachgebildetes 
Treuverhältnis zwischen beiden Teilen begründete“ (Schröder 
S. 26). 

Dem König, dem Volkskönig, Gefolgsherrn****) steht gegen- 
über das Volk, die Gefolgschaft. 

Die hauptsächlichsten Bezeichnungen für das Volk im 
Heliand sind folgende: 

kraft: 416 engilü craft, 3693 heries craft, 4204 manno craft, 
792 mancraft (vgl. Otfrid II 1,1: woroltkreftin); hwarf 2306; 
weros 554. 1385: craft wero 5270; heri 2001, heriscepi 1987; 
liudi 354, liudfolk 1367, liudskepi 2888, liudstamm 248, liut- 
cunni 1615; folc 1115, folcweros 2730, folkskepi 1228, edilifolk 
3318, gi'imfolk 4826, nidfolk 5749, erlo folk 559, helido folk 3566, 
ferner finden sich: thegno folk, manno folk, rincö folk, gisido folk; 
menigi 1974; werod 2310, hwarf werodes 5371 ; liudwerod 2899; 


•) Siche .S. 22 ff. 

**) Vgl. Otfrid II S, 37: zi themo heresten sich wantiii, ther thcrö 
tliriosezzo was furisto gimazzu. 

Vilmar S. 81 ff. 58 ff. 

****) Nur Könige, Herzoge, Fürsten konnten üefolgsherren sein. 
(Schröder S. 2 s.) 


Digitized by Google 



13 


gumskepi 4128; thiod 4194, tliioda 4151, irminthiod 4165, irmin- 
thioda 2641, elitheoda 2131 ; megin 2190. 3552, nianno niegincraft 
managoro theodo 2173, meginthioda 1120, meginfolk 1220, drulit- 
folk 978; erlös 1515, erlskepi 3006: scola 5136; gibrac 2191: 
eigentlich: Lärm, dann lärmende Alenge; megintheodo gimang 
2307, thiodagimang 862, megintheodo gimang 2307, gadulingo 
gimang 577; mancraft 792; manwerod 1946; liudweros 3053, 
manknnni 2982; firihos 5676; brahtm 2176.4189.4809; braht 
4534. 4947 (zu brechan: frangere); 267 eldi, 1525 eldibarnun. 
Aus der breiten Masse des Volkes sondert sich aus die Gefolg- 
schaft.*) 

Hauptsächlich drängte sich die adelige Jugend zur Gefolg- 
schaft. Die Gefolgsmannen schwören dem Gefolgsherrn den 
Treueid: Germania c. 14: illum (principem) defendere, tueri, 
sua quoque fortia facta gloriae ejus a.ssignare, praecipuum sacra- 
mentum est. 

Das gegenseitige Verhältnis zwischen Gefolgsherrn und 
Gefolgsmann ist das der Huld und Treue. 

Der Herr ist zur Huld gegen den Gefolgsmann verpflichtet. 
Für den Schutz, den der Herr seinem Mann gewährt, hat dieser 
die Pflicht, dem Herrn „hold“ d. h. ergeben zu sein. Darauf 
gehen im Heliand Wendungen wie hold skalk, holde heririncos, 
darauf die Formel : hold foriro herron standan. (Vilmar S. 69.) 

Die Worte „hold“ und „mild“ (1192 — 93), „huldi“ und 
„treuwa“ (902) stehen sich im Heliand gegenüber und deuten 
auf jenes gegenseitige Dienst- und Treuverhältnis zwischen 
Gefolgsherrn und Gefolgsmann**) (Vilmar 77). 

Huld des Herrn und Treue des Gefolgsmannes sind die eigent- 
lichen Angelpunkte, um die sich das altgermanische Staatswesen 
dreht: die Gefolgschaft, „ein den Germanen charakteristisches 
Dienst- und Treuverhältnis“ hat „unter den Einrichtungen ihres 
öffentlichen Lebens in Lied und Sage die farbigsten und dauerndsten 


•) Bei den Longobarden gasiudius iPapst, i. d. Forsch, z. D. Gesch. II. 
512 ff.), bei den Franken trustis, antnistio (Grimm RA. 943); nordgerm. 
Bezeichnung drött, hird, fUr die Kannen hirdmunu, hüskarlar (vgl. SchrBder 
S. 26). 

**) Untren werden ist: swikan vgl. 6170: umbi is drohtin swek. 
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Spuren zuriickselas-sen“ (Bniiiner KG. 1;17).*) AVir piiniiern 
iiucli an (len Beownlf und dax Xibelnngenlied. 

AVa.s dei' alte Gei inane den .1 iinjreni nie verzeihen konnte, war, 
dass sie — die Gefolgsniannen — iliren Herrn bei dein „lielshi“ 
verlasen konnten, statt iiim in den Tod naclizufblgen. 

IJäher Jene ergreifende Scliildernng. wie die Gefolgsleute 
iliren Herrn dahingeben niibssen 4771; was im ser hugi, thes 
sie fan iro drohtine didien scoldnn. S(‘> sind that nn'althraka 
inanno giliuilicunin, that he farlätan sral liabanne heiron, afgeban 
thene sö gödene. .Ähnlich die. S(;hildernng der Höllen.strafen 

— 1.7; egislicost allaro thingo, forlitlicost liriho barnun, 
that sie sculnn wid iro frahon niahiien, gunion wid thene g(7dan 
drohtin. 

ln gleicher Weise wo die Gefolgstreue in so 

lierrliclier AVeise dargestellt wird: Thomas sagt dort: ni Avernian 
wi im thes willien, ac wita im wonian mid, thuoloian mid 
nsson thiodne: that ist thegnes cnst. that hie mid is frähon 
samad fasto gistande, d(7ie mid im thar an dnonie. nuan ns alla 
si7, folgon im te tliero ferdi: ni lAtan nse fera Avid thin Avihtes 
Avirdig, neba Avi an tliem Averode mid im, ihAian mid fison drohtine. 

Daher erscheint es dem Dichter als etAvas ganz AVider- 
nattirliches, dass Judas seinen Gefolgsherrn verraten kann: er 
nennt ihn „Avarg‘‘**) d. h. AVolf, Friedloser. AVar ('s doch die 
heiligste Pflicht des Gefolgsmannes, den Herrn aus der Gefangen- 
schaft zu befreien. Avofhr der technische Ausdruck lautet „nerian 
af theru inAdi“ 2102. ö.öiiii. Eine Stelle, auf Avelche Schröder 
( RG. S. 27 Anm.) aufmerksam macht, Avollen Avir nicht unter- 
lassen anzuführen: 4i;75 ff. spricht Pelms zu dem Heliand 
folgendermassen : 

Simon Petrus tln'). 

thegan Avid is tliiodan thristAVordun sprac 

bi linldi Avid is liiTion: ,,thoh thi all thit helido folc“, (inathie, 
„gisAvican thina gisidos, thoh ik sinnon mid thi 
at allon tharabon tholoian AAillin. 

Jk biiiu garo sinnon, ef mi god Ifitid, 
that ik an thinon fullestie fasto gistande: 

V'gl. Schröder KU. 2(>. 

Siche 'IVil II. S. 7o. 
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flioli sie tili an carcaries diistron liardo, 

tliesa liudi biliican, llioli ist ini liittil tweo, 

ne ik an tliein bendion inid tlii bidan willie, 

lijrgian inid tlii so lieben: ef sia tliines libes tliann 

tbnrn e<rgia nid ähtian williad, 

l'fü min tliie i^uodo, ik gibu min ferab furf tliik 

an wäpno si>il: nis nn werd iowiht 

te biinidanne, sö lange sö mi min warod 

liugi endi liandcraft“. 

Und wenige Verse später sagt Petrus ; 

,ef it gio an weroldi“, (|iiathie, „giwerdan mnosti, 
tliat ik samad midi tbi sweltan mnosti, 
döian dinilico, tliann ne wurdi gio tliie dag ciinian, 
tbat ik tliin farldgnidi, liebo drolitin, 
gerne fer tlieson Jiideon“. 

Seliröder verweist auch noch auf folgende Stellen; lisn 
gecniTun im tliana neriandan Krist te gitliiononne: sö is allaro 
tliegno geliwem. wero an tliesaro weroldi; .'H84: tliar fundun 
sie enan knninges tliegn wlankan undar tlienui werode: 41 m; 2 
ni tlies tbeodanes tliegan ni wäri. Die Mannen liiessen die 
„Degen“, d. b. die Kinder ihres Herrn, dieser dagegen der „Alte“ 
oder „Senior“ seiner Mannen. Schröder KtU S. 2r., Anni.*) 

J>ie(iefolgsniannen bilden im Heliand die .Innger: sie heissen 
als solche; tliegnos snelle, theganskepi 4.')74, thiodan wid is 
thegnos 2.V)4, gisidos, erlös elleanruofa, wordsjiäha weros, gisidi, 
gisid.skepi. Ihnen bietet der Gefolgsherr Schutz, niundburd: er 
ist ihr nnindboro. 

Ausserdem kommen noch die Bezeichnungen hinzu; druhting 
20(il, einer der zur drnht gehört (dniht, ahd. trnht: Schar, 
Triipii, Zug, Kriegsschar, Kriegszug; an. ilrött st. F. 2. Gefolge, 
fürstliche Leibwache, Volk, Menge.)**) Davon driihlskeiii 


*) über »8. tbegiin, ags. tliegn tln'ii, verwandt mit vgl. Grimm 

DWB. II. S95. Auf der Naclibildung der Verwaiuitscliaftsverliiillnisse beruht 
auch die Kezeiebnung der Gefolgsleute als Magen (ags. maegaa, mhd. miige 
linde man) oder Vettern (ags. gädelingas. mbd. gaten). Vgl. Hildcbriuid 
bei Grimm DIVB. IV. 1 a. 1494. I49li. (.Sebriider S. 2ii .4nm.) 

•*) Vgl .Sebade ADWB. 9ill. 
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Dann gitröst*) 2114, helmgitrösteo 58; wini 2557 giebt Hejue 
GIoss. 3f)8 mit „Freund, Blutsfreund“ wieder: es ist aber — 
wie Brunner betont S. 142 — mehr: nämlich „Gefolgsmann“, 
ähnlich wie friund nicht überall nur „Freund“, sondern „Ver- 
wandter“. 

Bei Judas’ Verrat wird Christus jenem gegenüber genannt; 
drohtin 5146, 5153, herro 5147, thiodan 5149, fräho 5157; 
Petrus gegenüber wird Christus bezeichnet als fröho, herro, 
drohtin, theodan; 5016 liobo drohtin, 5017 waldaud frö min, 
5022 is herren . . . leboes farlOgnid. Ferner gehören Stellen 
hierher wie 111: sö man herren scal gerno fulgangan; 4555: 
giwet . . . alowaldand Krist an thene seli sittien . . , is gisidos te 
imu twelibi gangan. 

Die Ausdrücke für Gefolgschaft sind folgende: thegan: 
4735 thegnos (von den Jüngern), 3996 (von Petrus), 1239.2554; 
theganskepi 4574; gisid: 129. 135 im Sing, (von Johannes), 
gisidos 1204.2983 im Plur. (von den Jüngern); gisidi 2795, 
gisidskepi 1254; erlös 2417. 4587 (von den Jüngern); erlo 
gitröst 2114; fernM- gitrösteo und helmgitrösteo **); holde lieri- 
rincos 2115; wini mit dem Zusatz: is Jungron 2557 (vgl. Brun- 
ner RG. S. 142); hagustaldos***) 2548. 5040 (vgl. Sohm S. 24); 
heriskepi: 2174.2294 (von den Jüngern); man: 2555. 4695; 
helid: 1409 (helidos an hallu), helidcunni 1411; skalk 482. 

Mit der Gefolgschaft hängt aufs engste zusammen das 
Kriegswesen. 

„Heer- und Kriegswesen bilden den eigentlichen Brennpunkt 
für das öffentliche Leben der Germanen“ (Brunner DRG. S. 1 33). 

14er ganze Heliand atmet kriegerischen Geist. So wenig 
sich auch das Kriegswesen hier geltend machen kann, tritt uns 


•) ti'üst ist; Schutz, Hilfe, persönlicher Schützer: daher Volkes tröst 
der König Nib. 1957; Hagen ist der Nibelunge tröst; an. traust, g. traust i 
iia8f,xt) Bündnis, mlat. (afrk.) tmstis od. trüstis: Gelöbnis und Bündnis zur 
Gefolgschaft, die Gefolgschaft selbst; antrustio: der ein solches Gelöbnis 
geleistet hat, Gefolgsmann. Zu trüen ahd. (bei Otfrid in misse — ): Zu- 
versicht haben (vgl. Schade ADWB. 959). 

**) Siehe unter „Kriegswesen“. 

•♦*) Vgl. S. 22 ff. 
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doch eine Fülle kriegerischer Ausdrücke, Formeln nild Schil- 
derungen entgegen.*) 

S<-hon allein dadurch, dass Christus und seine Jünger als 
Gefolgsherr und Gefolgsinannen aufgefasst werden, gewinnen 
selbst Scenen, die an sich nichts Kriegerisches enthalten, einen 
kriegerischen Charakter. Wir übergehen die hieher gehörigen 
Bezeichnungen für den König wie thiodan, heritogo, drohtin, 
die schon vorher angeführt sind: wir rufen ebenfalls nur die 
Benennungen der Jünger thegnos, gesidos, gesidi, gisidskepi, 
tbeganskepi, gitröst, gitrösteo, drnhtskepi, wini kurz ins Gedächtnis 
zurück. Ferner aber giebt es noch eine Menge anderer das 
Kriegswesen betonender AVendnngen; 7(55 helinberand, 
we])anberand, 58 helnigitrösteo, 346 helid**), wigand 5^64: 
Kämpfer, 1064 gerfiund; Speerfeind: 2554 thegan; eigentlich 
Knabe, Diener, Krieger, Held; 68 hildiskalk: Kampfknecht, 
Kriegsknecht, Krieger: l‘.i72 heri, 2115 heririnc, 671 wrekkio: 
eigentlich Verbannter, hier: Held aus fremdem Tjande: 4141 

eoridfolc Kriegerschar (Heyne: Reitergeschwader); 4866 swerd- 
thegan. „kraft“ ist Heere-smacht 4806: kuman mid kraftii***), 
2173 meginkraft. Ein einziges Mal wird der „hunno“****) erwähnt 
2003: es ist der Hanptmaun von Kapernaum (centenarius, cen- 
tuiio, tribnnus); 4322 meginfard Heerfahrt; 635 cumbal: Zeichen, 
himmlisches Zeichen, eigentlich: Feldzeichen.f) 

Einen Kriegszug schildert der Heliand 3552 (vgl. Vilmar 
S. 87). Hier heisst es von den Blinden: .sie gihördin thö that 
megin faren endi fragodnn . . . reginblindnn, hwilic thar riki 
man under themn folk.skepi fnrista wäri, herost an höbid. Thö 
sprak im en helid angegin, qnad that thar Hiesiiff) Crist fan 


•) Vilmar S. 81 ff. 

••) licliil eigentlich: der „Gedeckte“, Gegchiitzfe, der Mann in der 
schützenden Waffenriiatung. gn helan. Schade ADWB. S. .Hsä. 

**•) Wolfram V. Eschenbach Lieder bei Lach mann S. 4: er sliget iif 
mit grözer kraft. 

•*••) an. hersir, g. Imndafath«, ahd. aniederfrk. westfiil. hunno, von der 
Hundertschaft, als Amtssprengcl (vgl. Schröder S. 21). 

t) Dazu gehört wohl „chumbirra“ in alam, Glossen für trilus (Brunner 
,S. 1!U). 

f+) Hie.sn (’rist findet sich nur 320. :4557. 3710; .Tesus 55.Ö2. (vgl. 
Sievers S. 390). 

Lh g: «>n p u ftc b , Da« ^orniAnifiohp Honht im U«>linn4L 2 
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Galilealaiule, lieleandeio liezt lierost wäri, irni niid is folcu. 
Almlicli beim Einzüge in Jerusalem 37ü(> ft'. : giwet im tliö mid 
tlieru menigi manno drohtin an tliea berliton bürg . . . mid tliiii 
gomono folcu seg mid tliiu gesidu, tbö ward tliar allaro sangf» 
mest, lilüd stejnnie afliaban helagun wordun, loliodun thene Landes 
ward liudio menegi, barno tliat bezte; tliiii bürg ward an brüru, 
that folc ward an l'orbtun endi frägodun san, hwe that wäri, 
that thar mid themu w’erode quam, mid tlieru mikilon menigi. 

IV. Volksversammlung im Heliand. 

„Die Landesgemeiude ist der eigentliche Lebensnerv der 
germanischen Verfassung“, sagt Brunner (RG. S. 31). „Das 
Thing diente zugleich als Heer- und Watfenschau und die 
Musterung der zur Waffenfähigkeit herangereiften Jünglinge 
galt als eine der regelmässigen Aufgaben des Landesthings“ 
(Schröder S. Hi). 

„Es ist anzunehnien, dass jährlich zu bestimmter Zeit, wahr- 
scheinlich im Frühjahr, eine ordentliche Volksversammlung (als 
echtes oder ungebotenes Thing) stattfand, während in Fällen, 
die keinen Aufschub duldeten, nach der Lage der Sache ausser- 
ordentliche odergeboteneThinge anberaumt wurden“ (Ebendas. 1 ü). 

Auch der Heliand erwähnt solche Versammlungen der 
Ijandesgemeinde. Ausdrücke dafür sind: thing (bei den Franken 
daneben mallus), bei den Sachsen hwarf oder hwerf von hwerban: 
hwarf Hel. 44ö7. 5.i47. •230G; thiodo thing 4174.*) 

Bei Voll- und Xeumond**) versammeln sich die Germanen 
an geweihten Stätten zum Oi)fer, zur Wehrhaftmachung, Frei- 
lassungen, Wahlen, Herzogswahl im Kriege, zum Gericht. Bei 
Eröffnung der Versammlung erfolgte das Friedensgebot: Germ. 
1 1 : Silentium per sacei'dotes, (luibus tum et coercendi jus est, 
imperatur.***) 


•) Briiiiiicr verweist noch auf tliiodiiialli. Detmold, Kirchdetinold bei 
Kassel. 

•') Die Westgoten hielten ihre Volksversammlungen noch im 5. .Th, zur 
Zeit des Neumondes. Vgl. Dahn, Könige der Gennanen VI. ö.ö4. 

Beispiele zu „silenfiuni“ siehe Teil II S. 41 f. 
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Die Scliildeniiig einer Volksversammlung giebt der Heliand 
in der Bergpredigt 1279 ff.: Näher gingen die gesidos, die der 
Herr sich selber gecös, waldand undar thein werode. Die 
Jünger, weros an willeon, stehen um ihn schweigend; thähtiin 
endi thagodun, begierig auf die Worte des thiodo drohtin. Da 
setzt sich der Heliand und mustert seine Scharen: sat im the 
landes hirdi geginward for them göniun, und so spinnt 
dies der Dichter in behaglicher Breite aus: sat im thö endi 
swigoda endi sah sie an lango. Er ist ihnen hold an is 
huge, mildi an is mode, der helag drohtin. — 

Ähnlich bei der Erwählung der Jünger 1 244 ff. : thö ward 
thar megin so mikil umbi thana märion Crist liudio gesamnod; 
thö gisahe Ibn allun landun cuman, fon allun widun wegnn 
werod tesamane lungro liudio : is lof was sö wido managun gemärid. 

Da ging, heisst es weiter, Christus auf einen Berg sundar 
gesittien endi im selbo gecös twelibi getalda, treuhafta 
man: diese sollten sein gesidskepi sein. 


V. Die Stände im Heliand. 

Vier Geburtsstände werden bei den Germanen unterschieden: 
Adelige, Freie, Hörige, Unfreie. Bei den Sachsen: aedilingi, 
frilingi, lazzi(d. i. Hörige) (vgl. Nithard IV. 2. MG. SS. II. öC8; 
vgl. Brunner S. 105 u. Aiim., Schröder S. 37). 

An einer Stelle des Heliand findet sich das Wort hed in 
der Bedeutung „Stand“, „Würde“ 41fil: thurh is helagan hed. 
sonst nur in deu Composs. jugndhed, lefhed magadhed, spähed. 
Ferner ergiebt sich aus dem Heliand: 

adali st. N. edles Geschlecht, 4479: that adali; die Edelsten, 
die Gesamtheit des Adels, 56fi adalies man: Männer von edlem 
Geschlecht, sc. Propheten, 2541 en adales man;*) dann Adj. 
adal: adalord frumo 31, adalandbäri 119G: ebenso edili: edili- 
thiorna (Maria) 508; ediliun manne (Joseph) 7C>8; edilero 1193. 
3048; ediliero manno 5251; davon e<lilifolk: Volk von edlen 


•) lat. nobilig, an. jarl, aga. eorl. Gemeingut der Westgermanen ctheling, 
alid. adaling, von adal Geschleclit, Herkunft und auf derselben sprachlichen 
Wurzel wie an. Adal, agg. edel, afris. Pthcl, d. i. Erbgut, beruhend. Der 
Adel war deinnaeli ein Ge.iehleehtsadel, ein Gebnrtatand (Schröder 42). 

2 * 
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Almen stanuneiul; Isialielö etlilifolkun 3.‘)18; etliligibnrd (!5. 557; 
adiilboran 464. 2'22. 4003; aitiligiburd: siu was ini adaligeburdeo 
kunnies fan Kananeo lande 2985; endlicb Zusammensetzungen 
wie adalkesur 3195. 3186; adalknösal 297; adalkuning 362. 
2114; adalkunni 801. 2395 (an erdun adalkuimies). 

erl*) (ags. eoil) heisst ausser allgemein „jMann“ auch: vor- 
nehmer, adliger Jlaun. So von David 364, von Herodes 775, 
Lazarus 3387. 4130, Petrus 5899. 4993; erlös die drei Könige 
632. 683. 694, von den Jüngern 1856. 2910. 4003. 4522. 5958. 
5967. 5971. 5935. 5941. 2417. 4587; erlskepi 3006. 4225. 2768. 

Der zweite Stand wird gebildet durch die Freien: diese 
bilden die breite Masse des Volkes. (Vgl. Brunner 95. 
Schröder 42). 

tri (ags. freo, frihals, ags. freols, nord. friäls über. Grimm 
RA. 282. g. freihals, ahd. frihalsi, fris. frihals, frihelse „Frei- 
heit“. Richthofen WB. S. 765.): Weib von edler Ab- 
stammung: 310. 435. 438. 5794. 5813. 2017. — J)as Adjectiv 
frilik; freigeboren: magad frilika 3967: über, ingenuus, egregius. 
(Friling f. Sachsen durch Kithard, für die Friesen durch friesische 
Rechtsriuellen bezeugt, vgl. Richthofeu WB. S. 766) Vgl. 
Schade S. 225. 

Der Stand der Traten oder Lazzen,**) „der zwar der Frei- 
heit darbt, aber die Rechtsfähigkeit geniesst“ (Brunner S. 95 

*) nord. jarl, im Aliil. nicht vorhanden. Auch die HenonminK desselben 
als Kerl, alid. charl. an. karl, ags. ceorl se.heint gemeingermanisch gewesen 
zu sein. Grimm DW'll. V Stoff., während baro sich mir bei einigen west- 
germanischen Stämmen (Frank , Alam , Longoh.) findet. Diez, WB. d. roman. 
Spr. I. s. V. barnne. Dn Gange, s. v. baro (Schröder S. 42), — „Der 
Name kam wohl ursprünglich dem freien Manne zu, wie ein Titel gegenüber 
dem Leibeigenen; dem aufsteigonden Adel gegenüber ward er aber erst zur 
Bezeichnung der Gemeinfreion, der freien Bauern, als Standesname, dann 
aber zu Bauer im spätem .Sinne. Grimm WB. V. ötl. (Brunner liG.) 

•*) Die BczeichnungLi teil bei ilen Stämmen der Franken, Friesen, Sachsen, 
Angelsachsen. Am hänfigsteu kommen vor die Formen leto, litu, let, laet, 
lat ; latinisiert: litus, laetus, letus. Auch lidus ledus kommt vor. Eine Glosse 
bietet laz; jung. Dkm. sagen lazzi oder lassi (Brunner S. 102). Der Frei- 
gelassene heisst ahd. hantlaz, hantfri, frilaz. g. fralets, ags. ly.sing. an. 
leysingr (ags. lysan, an. leysa: lösen, frei machen) und frialsgafi-Leysingr 
ist im ält. norweg. Rechte der Freigelassene höherer Ordnung; frialsgafi der 
Freigelassene geringem Grade.s (Vgl. Maurer, Freigel. 31 bei Brunner 97.) 
— .Schröder bemerkt S. 39 ii. Amn. zu laeti: thics. B. Gail. 44: si per 
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11 . 102), (liti, leti, lati, lazzi) gleich bedeutend mit maiisioiiai iiis, 
dem auf Grund und Boden Angesiedelteu — bei den Ijongo- 
barden und Eaiern aldio, aldius, daneben bairisch barskalk 
(Schröder S. 40) — wird als solcher im Heliand allerdings 
nicht genannt, aber das Wort „lat“ findet sich mehrfach: lat, 
ahd. laz, ags. lät, fris. let bedeutet: saumselig, träge, spät: thö 
te lat ni ward Simon Petrus :t053; it is unk al te lat 142; thoh 
sie suuie late werdan (wenn manche sich verspäteten) 3515; 
wit sint ... an unkun sidun lat 152; Comparativ: ni was gio 
thiu latoro bethiu sunu drohtines 2365; Superlativ: the latsto 
(lazto M, lezto C) dag: der letzte, der jüngste Tag 4335; ähn- 
lich 4361: the lazto theses liohtes, 4375 the lazto dag; the lasto 
(lezto C) dag 4288; thia that letst (lezt MS) wärun . . . 
kumana 3427; at latston (an laztan M, aleztan C) zuletzt 5070. 

Zahlreich sind die Ausdrücke für Knecht*) im Heliand: 
skalk**) (ahd. skalch, ags. skealk, fris. skalk) Diener, Knecht, 


popuhim RoniHnuin stipeiidinin remittatur et dediticii subtraliantur, non niiiiu» 
libenter sese roensaturum populi Romani ainicitiam quam appetierit. Wie 
die (iennanen solche dediticii in ihrer Sprache nannten, ergiebt sich aus der 
Bczcielinun}; der von den Römern in Gallien angesiedeltcn Barbaren vor- 
nehmlich germanischer Herkunft, welche gegen Kmpfang von Orundbesitz 
(agri laetici) Kriegsdienste zu leisten hatten und den Namen laeti führten. 
Bei Franken. Alamannen, Thüringern, Sachsen, Angelsachsen, Friesen wurden 
die Hörigen . . . liti leti lati lazzi genannt, ein Wort, das mit man.sionarius 
gleichbedeutend den auf fremdem Grund und Boden Angesiedeltim bezeichnete. 
Bei Longobarden und Baiem: aldius, aldio, daneben bairisch barskalk und 
alamannisch baro, das sonst nur den freien Afann bezeichnete. (Mit ahd. 
frilaz oder hantlaz, ags. ftiölCta, für libertus, hat lazzua unil letus sprachlich 
nichts gemein (Schröder S. 39 — 40). — Dass auch die Liten der Germanen 
auf kriegerische Unterwerfung zurückgeführt werden müs.sen, zeigen ausser 
den dediticii des Ariovist die thüringischen Laten unter den .Sachsen. Widuk. 
Res ge.stae Saxon. I. 14: reliquias pulsae gentis tributis condempnaverunt; 
unde usque hodie gens Saxonum trifonni genere ac lege praeter eondicionem 
servilem dividitur. (Ebendas. ,S. 40.) 

*) Die Ausdrücke; Degen, Knabe bezeichnen den puer und den Diener; 
Knecht ist ursprünglich Knabe; g. magus Knabe und Knecht, ags. mago 
Sohn und Diener (Brunner S. 76). 

•*) g. skalks. .Schalk; ferner g. thius, ahd. deo, teo, in d. Jtalbg. Gl. 
theo, ags. theöv; Jlagd thiu, diorna, tbiorua. Nord, tbra-ll Knecht, ambat 
Magd. Zu threll ahd. dregil drigil Diener (Grimm RA. 302. ;t03 u. Nachtrag. 
Brunner 96). 
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von Joliaiines: tlioh ik si is skalk egau '.>39; von Simeon: thi- 
nan lioldan akalk 482; ehuskalkos 388; liildiskalkos 88. 

liagastald bedeutet ausser Jüngling noch Diener, Knecht; 
2548 hagustaldos; Besitzer eines kleinen umfriedigten Grund- 
stücks, mercenarius, Tagelöhner; als .solcher an der Begründung 
eines vollkommen freien Hausstandes behindert, daher ehelos 
(vgl. Schade S. 363). So sagt auch Brunner (S. 142 Anm.): 
„Unser Hagestolz, dessen Bedeutung sich wohl am einfachsten 
daraus erklärt, dass der öefolgsmann, solange er am Hofe des 
Herrn weilte, unverheiratet bleiben musste“.*) 

Auch dürlte man „liagastald“ von „hagan“ hassen herleiten, so 
dass liagastald einer ist, der einen eigenen Hausstand hasst. 

VI. Die Sippe im Heliand.**) 

„Freundesblut wallt, und wenn es auch nur ein Tropfen ist“, 
heisst ein Sprichwort bei den Germanen (Brunner 82). Ein 
ausserordentlich lebhalles Gefühl enger Zusammengehörigkeit 
der Sippegenossen zeichnet die Germanen aus (Ebds. 158). Sie 
stehen in Kampf und Gefahren einander bei; besonders zeigt 
sich das in der Rachepflicht, dem Rechtsgang, der Eideshilfe. 

Der Heliand giebt eine Menge Bezeichnungen für die Ge- 
sippen. 

Die Sippe ist sihbja, g. sibja, ahd. sibba, sippja, ags. sib 
syp. Grimm RA. 467; daneben slahta, gislahti, fara, ahta, 
chunni (Brunner 81); mid sibbiun bilang 64, an sibbeon bilang 

1494, sibbeon bitengea 1440. Die Familie ist hiwiski 5441. 
533. 781 (helag hiwiski) u. ö. Verwandtschaft istmägskepi 

1495. 2653. 1441. 

Innerhalb der Sippe bildet die häusliche Gemeinschaft, 
hiwiski (ags. hivisce, an. hyski), hisch faniilia domus (Graff 
Sp.-Schatz IV. 1068) einen engem Rechts- und Friedensbereich, 
der nicht, wie die Sippe, auf genossenschaftlicher, sondern auf 
herrschaftlicher Grundlage beruht (Brunner S. 70). 

„Geschlecht“ giebt der Heliand durch zwei Synonyma; 
kunni und knösal, die öfters neben einander Vorkommen. 
Aber dennoch besteht zwischen ihnen ein Unterschied. 

•) ha^astald, iu der tränk. Zeit anstaldi, bezeichnet Gefolgsleute, die 
am Hofe des Herrn leben und daselbst ein Hofamt versehen. (Vgl. Brunn er 142.) 

*•) Vgl. Vilmar .S. 51 ff. 
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kiiAsal*) ist enger als kuniii. Unter kuniburtl wird der 
Staniin, unter kndsal die Familie zu verstehen sein: 2655 hwat 
wi the her wituii alle; so kiid is üs is kuniburd endi is knosles 
gehwat; 558 gi sind edili giburdiun cunnies fon cnösle godun: 223 
sagt Elisabeth: Niemand führt den Namen Johannes uses cunnies 
efthü cnosles. 

Beide Worte kommen auch neben einander vor: 366 sie 
wärun is hiwiscas, cuman fon is cnosla, cunnies godes bediu bi 
giburdiun; 347 te them cnösla gihwe, thanan he knnneas was; 
558 cunnies fan cnOsle gödim. 

kunni findet sich allein: 254 Joseph . . . gödes cunnies 
man; 5248 fan hwilicumu kunnie was Krist alödid; 84 undar 
maucunnie; 74 Levias cunnies; 2293: (Christus) für im te them 
friundun, thar he afödid was endi al undar is kunnie kindjung 
aw’öhs the helago heleand; 774: (Joseph) nu mäht thu an fridii 
ledian that kind undar ewa kunni; 4321 (der Jüngste Tag) endi 
heri ledid, kunni obar ödar; 605 (die Weisen aus dem Morgen- 
lande) undar hwilicumu . . . thesaro cunneo; 4217 crafligoro 
cunneo. Den Römern gegenüber werden die Juden stets kunni 
genannt z. B. 3809: the kesur fan Rfimu, the imu te thesumu 
kunnie herod tinsi sökid; ferner kommen folgende Verbindungen 
vor; 1682 helido cunni, 3506 manno cunni (nian cunni C), liudio c., 
gum c., adal c., Judeono kunni 5358. 4577. 4837. 5127. Dagegen 
wird von denAusländern (Pilatus und Herodes) nur cnösal ge- 
braucht 5130: (Pilatus) fon Ponteolande cnösles kennit; 66 fon 
irö cnosle; 1265 sie wärun fon swestruu twem knösles kumana 
(von zwei Schwestern Abstammende); 366 wird knösal von Davids 
Geschlecht gesagt. Von der heiligen Jungfrau werden beide 
Ausdrücke gebraucht: 801 adalcunnies wif, 297 adalcnösles wif. 

Wie sehr die Germanen auf edle Abstammung Wert legten, 
zeigt sich auch im Heliand ; wir beschränken uns darauf, folgende 
Wendungen anzuführen; 610 cunnies gödes, 548 thes bezton 
giburdies, 4003 erlös adalborana, 2985 adalgiburdi (von dem 
kananäischen AV^eibe), 464 adalboran man (Simeon), 558 sagt 
Herodes zu den Weisen: ediligiburdeon cunnies Ibn cnösle göduii, 
566. 2541 adalies man, 4479 that adali (von den Hohenpriestern) 
gegenüber dem gumskepi, 362. 2114 adalcuning, 3195 adalkesur. 


*) Vgl. Vilmar 52 ff. 
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Wir wenilen uns zur.Elie‘. 

Hoclizeit halten: ena brnd gehan Hi'.ifi; lieirateii; Hii'.t bedskepi 
bujrgean, 3H0 te them wiba genani*). Der hihegeniahl**) ist brndi- 
gonio 501t. -2050, Eliegattin bräd 2710. 301. 270«. 2713. 5442.552.5, 
7 49, tebrndigecös 1 47, gebohtim tebrüdiu ( d.h. gekauft von bnggeanl 
298:dersicli vorher die Maid alsGattin gekauft hatte: der Gatte zahlte 
bei der Yerlieiratung eine Snuinie an den Vater oder nächsten 
Verwandten der Braut dafür, dass diese aus deren Schutze (niun- 
diuni) in den seinigen überging***); 749 brüdinn an Bethleliem 
d. h. den Müttern; 5525 thia niuodor thes utendendia sind, brüdi 
Judeono, tliem gio barn ni ward ödaii an aldre; 301 te brfldiu 
thO, lialon ini te hiwon: 330 te them wiba genam. Ferner ist 
die Gattin: hiwa 302. 2714: die Ehegatten sinhiwun 1035. 3594. 
(Es ist dasselbe „sin“ wie in: sinlif, sinnahti, sinsköni, sinweldi).f) 
Die Familie hiwiski; 5441 helag hiwiski, 533. 781. 3070. 5030; 
hobos endi hiwiski 3310. 356. 2095. 4365. 365. 3254. 3441. 3414. 
Der Hausherr, der Familienvater: henlsto thes hiwiskeas 3414, 
mines hiwiskes herost wäris . . . nu scalt thu raildi wesan 3254, 
antheti: verehelicht (gelobend oder gelobt habend) 256. 2707 (M). 
508 (M). 297, swiri Schwäher 1264; gimahaljan: verloben 139. 
254, eigentlich: zusammensprechen. Die Verlobung bestand in 
der Verabredung zwischen den Verwandten über den Kaufpreis 
und' das Wittum, sodann wurde sie öffentlich im Kreise der 
Genossen, der (demeindeversammlnng erklärt und bekräftigt 

') Ahü. ülosseii geben sponsalia mit prutkeba, prutkepu. Steinmeyer 
u. Sievera I. 202. (Scliröiler S. 65.) 

**) Phillips D. Keiclis- uinl Rechtsgoscb. München 1835. 4. Aufl. l«31l. 
§ 42 leitet üeinnhl davon ab. dass nach dem Kaufe eine Mahlzeit veran- 
staltet sei, bei der „die nächsten Genossen zn einander waren: Manu und 
Weib, darum hei.sgen sie Ge-Mahle“. 

**•) Die älteste Form der Eheschliessung ist der Frauenraub und Fraucu- 
kauf (Tac. Ami. I 5.5. 57); für Trauung oder Hochzeit kommt auch das 5Vort 
B raut 1 au f oder Br an t lauf t vor: (vgl. Otf, 11 .s, 3 : uaptiin thär thie liuti einö 
brütloufti thenio wirte joh thi'ru hrflti in sAligorii ziti): das Wort von 
cnrrere, skr. praudhä (Grimm AV'B. II 331): als die Fortgeführte von skr. 
pravah = anferre. ln Holland noch jetzt im Volksmund: Braut als „verkocht*“ 
verkauftl bezeichnet. Vgl. Schröder 66. Brunner 72 — 73. 

+) gihiwan: gesclilechtlich verkehren 30s; Otfrid H 8,5: thiii zesainano 
gehitin; II h, thiu hiiin; II 8, 13 then hiön. — Der Hausgenosse ist ahd. 
hi wo, hio. Das ahd. Frg. d. Lex Sal. übersetzt im T. l. cuicnm<|ite de familia: 
sinerö hiwöno ettes'iwelihemo (Brunner 71). 
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(davon Genialil, vennälileii, Jlalilscliatz); farlegarnessi Eliebrudi: 
bifangan an farlegarnessi, 8852 au farlegarnessi lities far- 
warliti; winitrewa, sonst Freundschaftsbündnis, ist 321 
Bündnis Verlobter, dniliting 2061 Hocbzeitsgast. 

Die Sippe zerfällt in Familie und Magschaft. Die Sippe 
wii-d gebildet durch die Magen und zwar Speer- und Spindel- 
magen. Speer- oder Sch wertmagen sind alle Männer, die unter 
einander durch Männer verwandt sind; zu den Spindelmagen 
werden gerechnet alle Weiber und Männer, die durch Weiber 
mit einander verwandt sind.*) 

Die Gesippen kämpfen in der Schlacht neben einander, sie 
haften — wie im Beownlfsliede — für das Benehmen ihrer 
Genossen während des Kampfes (Brnnner S. 85); sie stehen 
einander im Rechtsgang bei (Ebds. S. 88); ihnen liegt die Pflicht 
ob, bei Mord Rache zu üben und vor Gericht als Eidhelfer auf- 
zutreten (Ebds. 88). Der Sippe wird auch das Wergeid für 
den Erschlagenen bezahlt. Sie ist beteiligt bei der Verlobung, 
Ehe, Vormundschaft, Tötung, überhaupt im ganzen Rechtsleben 
(Schröder S. "0).**) 

Sippe hat die Nebenbedeutung von Friede und Freundschaft 
(Dahn, Könige der Germanen VI* 21). 

Die Bezeichnungen für die einzelnen Mitglieder der Sippe 
sind folgende : • 

Worte wie fadar, mödar, brödar, swistar, gibrödar, brödars- 
kepi, giswistar, sunu, dohtar, magu (magujung 2151. 2183), kind 
(kindjung 167), barn finden sich im Heliand in Menge. 

fadar eig. Schützer, Erhalter, zu ig. Wz. pa schützen, er- 
halten, nähren vgl. Schade S. 156; Hel. 1600 fadar iisa, 3375. 
3396 aldfader, (umschrieben 3344 heroston the thes hüses 
giweld); 

mödar Hel. 215 u. ö., zu ma messen, bereiten, also Ab- 
messerin, Zumesserin, Zuteilcrin, sorglich ordnende, zuteilende, 
spendende Hausfrau neben dem Vater, dem Schützer. Schade 
S. 629. 


•) Die tecLiiische Bezeiclimiiig für Verwandte ist gemeiugcrnmn, fneiidi, 
wostgerman. inäjc (Sclirödcr S. 00). 

*') Kampf wider die Jlagen gplt als etwas ganz Widernatürlichea, vgl. 
Muspilli 60: war ist im diu niarcha, dar mau mit sinen mägon piec. 
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magu as., g. magus. Nach RA. 470 wegen des Einflusses 
der Gliederung des mensclilichen Leibes auf Abstufung und Be- 
nennung der Verwandtschaften im alten Rechte viell. magus 
filius zu mago stomachus wie an. hljTi zu hlyr gena. 
Jedenfalls zu magan. Schade .^83; — magu im Hel. 185 u. ö. 

swistar zu Wz. „vas“=habitare und „sa“=cum; also cohabi- 
tatrix. die Mitwohnende (d. h. mit dem Bruder, der ihr natür- 
licher Schützer ist. Schade 918; — Hel. 1284, geswester 4108. 

dohtar: eigentlich Melkerin zu skr. dugh, ursp. dhugh 
melken. Ebds. 943 — 944; Hel. 505 u. ö. 

kind: eigentlich Erzeugtes z. Wz. gan. Ebds. 488. 
barn zu heran. Schade S. 41; Hel. 234 u. ö. 
fordro; derAhn, eigentlich Vorgesetzter, dann Vater, Vor- 
fahr: 483 mina fordrun (Ahnen).*) Die ursprüngliche Bedeutung 
ist „vorausstehend“. 

abaro Nachkomme, ags. eafora 89. 5485. 491. 2221. 3000. 
85. 2128. 

aldiro eigentlich Compar. von ald: Vorfahr, Ahn 571. 3859. 
5197; aldiron (Eltern) 839, eldiron 2705. 

gesünfader 1176;**) sätun im thie gesfinfader an enunni 
sande uppan. 

mag: Verwandter durch Heirat, cognatus, affinis. Ebenso 
g. megs Eidam von Verwandten in weiblicher Linie 1498. 2205. 
1449. 3321. man mid is mägos 2205; mägskepi 1495. 2653. 
1441. 

mägwini 4981 ; ni bium ik . . . gaduling thin, thesaro manno 
mägwini 5213. 

gaduling 221. 1288. 3172. 1450. Zn gatöii. Es hat auch 
die Bedeutung „Landsmann“ neben Verwandter, Stammgeuosse 
5214. .5212. 577.***) 

gaduling- mägos (durch die Ehe) verbundene Blutsver- 
wandte d. i. Eltern, 838 Christi Eltern. 


•) Otfried 1 5, 8: tliiÄ fordoron bi bunie wäruii <.■lmnillg.^ alle. 

**) Hildebraiidslicd 4; sumifatarungü. 

'”) g. gadiliggsVetter, as. gaduling. ahd. katalinc, gatuliuc, ags. gaedoling, 
urverw. mit Gatte und Gattung. Grimm WB. IV 1. Sp. 1493. Ahd. Glossou 
11 688, 46: proximi liuldun, kommt in dieser Bedcutuug im Heliand nicht 
vor. (Brunner S. 82.) 


■N 
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landuiäg: Laiidisniaiin :tKi4. 

mödarmäg 785, der Verwandte von der Mutterseite galt 
als stärkere Sicherheit bei der Stellung von Geiseln (Brunner 82). 

mag wird im Heliand nur für Verwandte von „mütterlicher“ 
Seite gebraucht. „Mit der Anschauung des Naturvolkes, welches 
den auf sinnlicher Wahrnehmung beruhenden Beweis der Ver- 
wandtschaft bevorzugt, haben die Germanen die durch Weiber 
vermittelte Blutsgemeinschaft; in mancher Beziehung höher 
geachtet wie die durch Männer vermittelte. So gilt beispiels- 
weise das Verhältnis zwischen Neffen und Mutterbruder*) für 
ebenso eng wie das zwischen Vater und Sohn. — Bei der Stellung 
von Geiseln wurde die mütterliche Verwandtschaft als stärkere 
Sicherheit angesehen.**) Aber das sogenannte Mutterrecht hat 
nicht mehr bestanden bei ihrem Eintritt in die Geschichte.“ 
(Brunner RG. S. 81).***) 

wini, nicht bloss Freund, sondern Blutsfrennd 70. 2557. 1017; 
bögwini 2758, mägwini 41)81, 5218; davon abgeleitet; w’ini- 
trewa 321. 

swäs 1494. 1710. 202; g. sves; liwi, otxsioi; zum Hanse 
gehörig, häuslich, vertraut, domesticus; Vilmar giebt es mit 
„der mein eigenes Ich ist“ wieder. (Vgl. Hildebrandslied 5(1 
swäsat chind.) 

friund: Blutsverwandter 1497. 1493. 800. 113*1. 2292; 
friundskepi 322. 53(17. 3274 ff.: wis thinun eldiron göd, . . . endi 
thinun friundun hold, them nähiston ginadig. 

gibenkio endi gibeddio 147 Tisch- und Bettgenosse, 
werd, ahd. wirt: Hausheir, Wirt 2048; werdos; Hausherr 
und Hausfrau 2020; g. vairdus, gr. Jsvoj. Das Wort gehört zu 
war Adj. „vorsichtig, aufmerksam“: Hel. 1883: wesat in 
so wara witlar thiu, wid irö fecneon dädiun. Weiterbildung mit 
„n“ in; warnön, warnaere, warnunga. Schade 1094. 


•) V'gl. ancli Sch rüder S. i> 0 . 

**) Tac. ticrm. 20: soronim hliis idem apud avuneulum. qui apud patrem 
lioiinr quidam sanetiürem artioremqu« hunc ncxiim sanguinis arbitraiitur et 
in accipiendis obsidibus magis oxigunt, tani<iuam et animum tinnius et dnnium 
latins teneant. 

•••J Alle Nationen sind vom Standpunkte des llutterrechts aus- 
gegangen, entsprechend dein Satze: luater certa pater iucertus. 
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ertiiwai d; der das Erbe hütet, Erbwart, yolm 7!i. 1'14. 7(14. 
s(). 14'.i, erbiwardos äao. 

mumlboro Schulzberr, nur von Gott und Christus 37s. 1274. 
2Ü3S. l.’>44. 22211. 47(>i>. llisl. 2300. .'>3.'). Dazu geliört muud- 
burd*) 400.5. 2233 ScliutzlieiTSchaft, 1242. 2070. 2003. 3000. 
10.5.'>. 1010 Schutz, Hilfe. 

Hier seien noch beigefügt die verschiedenen Bezeichnungen 
für Weib und Mann im Heliand, 
fri 310. 2017 frio scöniosta. 

quän 103: g. qens, ags. cven: Weib, Eheweib, Königin, 
engl, queen; quean gemeine AVeibspersoii; an. kvän Weib. Eheweib. 

qiiena 27S7. 103. 2700: thö imu that wifgenam the kuning 
te quenun ; g. qinö, ahd. quinä quenä chwenä chena, amhd. chone, 
mild, kone kon, md. kune Eheweib. 

wif 7S. 14.5. 107 u. ö., ahd. wib wip: Weib. Person weib- 
lichen Geschlechts ohne Rücksicht auf Alter und Stand, Gegen- 
satz zu Mann; verheiratete Frau, Gegensatz zu maget; Ehefrau; 
weibliche Person niedern Standes, Gegensatz zu vrouwe, 
Dienerin. Zn weban spinnen vgl. Schade 1135. 

fehraia femia 310. .5032 Frau, Jungfrau, an. feima: sitt- 
sames schamhaftes Mädchen, feiminn Adj. sittsam, feimiu F. 
Schüchternheit, Sittsamkeit, feimar pudet. Kach J. Grimm 
Gott. gel. Anz. 1S31 S. 72 aus lat. foemina erborgt; nach dem- 
selben GSpr. 0.55 vielleicht im Hirtenstande entsprungen u. lit. 
pi^;mene Hirtenmädchen entsprechend; nach demselben ebendas. 
052 dem An. gemäss die Züchtige, wozu Fick -7«s lat. pudere 
sich schämen setzt; vielmehr wohl as. femja d. i. g. Th. faimjön 
eig. die schwellende, strotzende, das in sinnlicher Fülle der 
Jugend sich darstellende Weib. Zu ig. Wz. pi schwellen, 
strotzen. Schade 177. 

magad; 1) Jungfrau 200. 437. 2700. 2770. 200.2777. 252. 1007. 
331. 380. 2700. 27H4. 3007,-2) Dienerin 4057, 3) Weib über- 
haupt 3801. g. magaths. Davon magadhed 507. 

thiu: Magd 4050. 285; auch thiwa 285 C. 5027; g. divi; 
4055 quam im eii fekni wif, thiu enas Judeon was, iro thiodanes 
thiwa . . . magadun wänlic. 


•j Die Grunilbeilentutig von muiit ist Uaail, m.aims. Grimm KA. 
.S. 447. 
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thiorna 502. fi65. 2789. 253. 436. 2029.' 802.' 1998. 806. 
314. 319. 713. 442. 706. 360 (von der heiligen Jungfrau), 508 
(von Anna), 2764. 2783 (Tochter des Herodes), 253 inunilica 
inagad, Maria was siu heteii, was iru tliiorna githigau. ’ 

idis: 2186. 5742. 5748, idiso scöniost 2032, idisi wiopnn 736; 
idis: niatrona, idisi: (Merseb. Zaub.) göttliche Frauen: Weib, 
Frau ohne Rücksicht auf Alter und ehelicheti Stand: von 
Königinnen, Jungfrauen, Frauen, Witwen, im Beownlf von 
Grendels Mutter, überhaupt weibliches Wesen (Beow. 1352). 
Nach Mj’th. - 372 wie vuixst, übermenschliche Frauen: daher auch 
Idisiaviso (Tac. Ann. II 16) als nympharum pratum zu 
erklären (Schade 460). 

widowa 512. 2187 u. ö. skr. vidliAvas entspricht genau 
lat. viduus: leer, mangelnd, bes. verwitwet. 

Ausdrücke für Mann sind: 

man 900 u. ö. ; gumo 115 u. ö. (in geschlechtlicher Be- 
ziehung); erl: bedeutender Mann, vornehmer Mann; rink 3095 
u. ö. Untergebene, Krieger; heririuc 2115; segg 678 (von den 
drei Königen aus dem Morgenlande); wer 1818, folkwer nur im 
Flur, folkweros 2730, liudwer 3053; firihos 17«7; helid 2354 
u. ö.; mennisco 2635 u. ö. 

VII. Haus. Heimat. Handmal.*) 

Der Familiensinn war bei den Germanen ungewöhnlich .stark 
ausgeprägt; mit einer Liebe und Hingebung sondergleichen 
hängen sie an der Heimat, an der Familie. Sehr bezeichnend 
ist es, dass das Wort „Elend“ ursprünglich keine andere Be- 
deutung hat als „Leben in der Fremde“, dann „die Fremde“ 
selbst, ahd. elilenti (Otfrid I 18, 25; wolaga elilenti, harto 
bistü herti). 

hantmahal.**) 

Für „Heimat“ findet sich im Heliand handmahal und 
zwar nur an drei Stellen; 

346 iro Odil söhtin, helidos iro handmahal. 

360 thes helides handmahal endi öc thera helagun thiornun. 

•) Vilmar S. :!6 ff. 

•*) VkI. Vilmar S. 40 . , 
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4129 heri Iiandmalial endi liötddstedi. 

Dass die Bedeutung von „handmiihal“ im Heliand nur 
„Heimat“ sein kann, gebt aus dem Zusammenhänge hervor und 
aus der Verbindung mit ödil (94G), mit wänamon liem, thea 
bürg an Betbleem (360), mit höbidstedi (4129). 

Die Bedeutung von bandmabal Gerichts stätte, zu der 
man gehört, hat sich aus der ursprünglichen entwickelt .,das 
Zeichen am gennanischen Hause, Hausmarke“, dann auch die 
Marke, mit welcher der Hausherr sein Eigentum versah, um 
es von dem anderer zu unterscheiden.*) 

Die Bezeichnungen für Heimat, Haus, Grundbesitz, w'elche 
sich noch ausserdem im Heliand finden, mögen hier folgen: 
hfl: Wohnung, Hans, Hof, Gut 2122; bu endi bodlos 2160, 
UGSr», an thiu berhtun bu 36'i4; davon erdbflandi Erdbewohner 
4.'!16; büan 194'i. 2706, bfiland 2.’>8.i. 
halla 2782. 1409. 2742. 277.i. 

fl et: eig. Fussboden eines Hauses, Diele, daher Haus, 
Saalgebäude selbst 2739. 

fletti (ahd. flezzi) .’jö2. 27.'>o. 1.60. 

hüs: 3344 the thes hüses giw'eld, 2312 uppan that hus 
stigun, slitun thene seli obana endi ina mid selun letun an thene 
rakud innan, . . . thurh thes hfises hröst.**) 

husstedi : Hausstätte, Ort für ein zu errichtendes Haus 1 807. 
seli: Saalgebäude, nur aus einem grossen Saal bestehend 
1407. 2305 2313. 3069. 4555. .5315. 549. 2326. 3019, Scheuer 
zur Aufbewahrung von Feldfrüchten 2569. 

seMda: Haus, Wohnung, Herberge 643. 2106. 2123. 2825. 
909. 2150. 2097. 1988. 4233. 

selihfis Saalhaus, Haus ans einem Saal bestehend 1819. 


*) Vgl. Schade :ltj9; haiidinahul gewüliiilicli Ooricht.sstiitte, zu der man 
gehört, fonim competeiis. — (trimm 1)5VR. 409: zunächst ein durch die 
Hand bewirktes Zeichen, Handzeichen; Grundstück, von welchem ein Schöffen- 
harfrcier sein Handzeichen als Hauszeichcn führt; freies Gut, Stammgut. 
— Homeyer: Hans- und Hof-Marken in NI), u. Skanl. Gewisse Figuren mit 
der Bedeutung, dass sie ein Grundstück, sodann dcs.sen bewegliches und 
unbewegliches Zubehör, endlich auch dem zeitigen Besitzer zum gemeinsamen 
IVahrzcichen dienen. 

**) Tempel: alah 104.:)4nö, wih 10.1, fridnwih 513, rakud 510.3, helaga 
hus 109, hus godes 400. 
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gastseli Raum für Gäste, Herberge uud Saal, coena- 
cnlum tw'.i. 1899. 27:i:i. -i":!". 711. 27C.-2. 2780. 2002. :j3H8. .5810. 

winseli 229. Heyne Gloss. 809 sagt, die Erklärung „aula 
vinaria“ genüge gar nicht, eher Hauptbau eines Guts, Halle, 
besonders zur Bewirtung der Gäste: Speiselialle : g. vinja Weide. 
Viel ansprechender ist die Erklärung von Schade ADWB. 
11()4: Halle, w'o sich gute Freunde versammeln. Vgl. Vingölf: 
an. st. N. eig. Gemach, wo gute Freunde mit einander sitzen; 
Name des himmlischen Freudensaales in d. nord. Myth. Egilsson 
888. Vigf. 708. Myth. * 780 ff. 

hornseli 8686: böha hornseli endi Ok that hüs godes. 
Heyne Gloss. giebt die Erklärung: „Saalgebäude, dessen Giebel 
Hirschhörner krönen“; Vilmar S. 89 erklärt: höha hornseli mit 
„Jerusalems Zinnen und Türme“; Schade 418 sagt; Haus mit 
hervorragenden Spitzen, Zinnen oder Giebeln. — Dass die 
Zinnen und Türme von Jerusalem gemeint sind, ergiebt sich 
aus der obigen Stelle 3686; thö gesah waldandKrist . . . blikan 
thena burges wal endi bü Judeonö, höha hornseli endi ok that 
hüs godes, allarö wiho wunsamöst. 

(eder oder edor: Zaun, Umfriedigung eines Hauses 4948.) 
Bei den Germanen der Urzeit fehlt das Städteleben. Sie 
wohnen in Dorfgemeinden oder Einzelhöfen (Einöden). Der 
Heliand spricht schon von Burgen z. B. 2182 tbera burges döre, 
2176 te bürg theru höhon, 2191 burglindeo gebrac, 824 undar tliesun 
burgliudiun, 5959 c.astel aus lat. castellum. Aber auch Wen- 
dungen aus der alten Germanenzeit kommen vor: gardos 4020, 
hobos 8810, marka 768. 

Wir lassen die Ausdrücke für Burg, Hof, Garten etc. folgen: 
bürg: befestigter Ort, Burg, Schloss, Stadt: thiu märia 
bürg 8624, bürg an Bethleem 859, an thea berhtun bürg 488, 
tbera Dävides bürg 402 ; ferner: königliche Burg, gro.sser Ge- 
bUudekomplex, verwandt in epischen Formeln: harn an burgun 
196. 205 M, barn an ire barme 216, barn an ira bösma 292, 
giboran fon them burginn 348; in den Composs. Bethleem-, 
Hiericho-, Nazareth-, Rümu-, Sidonö-, Sodomö-burg. .ähnlich 
die Composs. mit lant: Galileo-, Aegypteö-, Kananeö-, Ponteö-, 
Sodomö-land. 

kastei. 5959; welduii im te Emäus that kastei suokan 
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wik; Wohnstätte 3699. 2H-27, g. veilis. Das Wort Imn^t 
zusanmien mit vicus, ol/oj. Vgl. Schröder S. 12 Anm. 

hörn: Heimat 3142. 3172. 947. 279s. 3.'>s. 4114; hem- 
sittieiuli 343. 

marka 1) Grenze 29H2 ; ohar thea marka Judeonö; 
2) Gebiet: tliö scolda therö marka giwald egau is erbiward 763.*) 
hof: Herrenhof, herrschaftliches Gut 4949. 7)38. 3189. 3194. 
.5178. .5188. Auch der Plur, bezeichnet nur einen Hof (mit 
Hervorhebung des Gebäudekomplexes einer solchen Anlage) hobos 
3310, 4.539, hobos endi hiwi.ski 3310; hofward 5928. 

gard: 1) Sing, eingefriedigtes Grundstück, Feld 3i:!5. 
2) Plur. Besitzung, Behausung; gardos 4020. 4538. 3332 . 3378. 
3776; dann die bewohnte Erde überhaupt 4496. . 1696. 1796; 
middilgard 629; gardari Gärtner 5927: gardo Garten 5795; 
b(5m-, win-gardo ; ferner die germanische Wendung afgeban 
gardos 577. 4496 für „sterben“’; ähnlich: lioht afgeban 771; 
gadulingo gimang, forbitan liudio dnjin 578. 
erbi: das Erbe 3310; erbiward 764 u, ö. 
egan: Eigentum, bes. Grundbesitz 3310; Cgan endi ertii 
al farlAtan, hobos endi hiwiski 3309. 

bodal; nnr im Plur. bodlos: Haus und Hof, Gut, Grund- 
besitz 2160. 509; bfi endi bodlös 2160; bodlö giwaldan 509. 

wölo: Gut, Reichtum, Besitz: 1649. wid-bredan welö 1840, 
widon w. 4923, endilösan w. 2529, welon endi willeon 2137. 
wunodsamon w. 1098. 

od**): Grundbesitz, Gut, Wohlstand 1099. 21 12. 3142; 
up(5d 947, (5dag: reich 3327, ödaii; beschert 5.526, ödwelo Besitz, 
Gut, Reichtum 1540. 3260. 3285. 1105. 

ödil***); Stammgut, Heimatsort 345. 718. 4497. sökian iniu 
godes riki, gifaran is fader ödil (sterben). — gisidli: Gut, wo 
jemand angesessen ist. 3321 mägo gisidli. 


') Uber marka. alirt. marcha, f. Gi-enzzeiclien, dami Cireiize., Grenzlaiul. 
abgegreiiztcs Gebiet vgl. Grimm KA. 4‘.ic. n. Schröder 4S. 

•*) üdovakar; Schatzhiiter. 

•••) Vgl. Schröder RG. S.49: Für diese (Könige und Fürsten) wird e.s 
von jeher geschlossene Edelgüter gegeben haben . . ., die alluiiihlich . . . den 
Charakter erblichen Gcschlechtsbesitzes annahmen. Vielleicht erklärt sich 
Bgs. edel, fiis. cthel, an. Odal aut diese Weise. 
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VIII. Vermögen. Besitz.*) 

Mittelpunkt des Wirtschaftslebens bei den Germanen ist 
Viehzucht; daher fehu Vieh, Besitz. Das Vieh ist Geld; in 
Viehköpfen zahlt man Bussen; der Viehstand bestimmt den 
Reichtum des einzelnen, wie denn die ältesten Geld und Habe 
bezeichnenden Ausdrücke der Sprache auf ihn hinweisen.**) Daher 
die Bezeichnungen für Vermögen fehu 3hO. 2501. 1548. Kißfl. 
1847, fehugiri Habgier 2503, lehni feho; vergänglicher Besitz 
1548, mid enigu feho köpon 1847.***) 

skatt (eigentlich; Tier. Gramm. 3, 325). 2501; feho te 
giförea endi fremidi scat: fehoskat 1546, guldine skattos 3205, 
skuldi endi skattos 3218, ena silubrinna sc. skattos 3822, erine 
skattos 3767, fremidi skat 2501, siluharskatt 2835, weroldskatt 
1641, höbidskatt 3189. 3812. 

medom (eig. Pferd, vgl. Gramm. 3, 325) 1470. medemhord 
1643. 1676. 

welo s. oben S. 107; Composs. glöd-, gold-, öd-, thiod-, 
werold-welo. 

gistriuni 1721; medmo gestriuni. 

sink 1655. 1675. 1642 sink mikil silobres ne goldes an 
thesoro middilgard, medomhordes . . . goldwelo (vgl. Beowulf 
2429 ff.; sine and symbel; Schatz und Schmaus). 

hord 1647. goldes hord 2490 C (M; godes hord). medom- 
hord 1643. 

fratahif) eig. Schnitzwerk. (vgl. Dietrich in Hpt. Ztsch. X. 
215 ff.) steht in der Bedeutung Schmuck, Zierart, Kostbarkeit; 
diurun fratahun 3763, fagarun fratahun 3331 (Gold und Purpur), 

•) Vilmar S. 36 ff. 

*•) Vgl. Vilmar S. 32 ff. 43. Brunner R(>. S. 57. — Ackerbau wurde 
mir nebenbei betrieben. Caes. b. gall. VI. 29; l’omp. Mela III 3: nam ne illa 
quidem enixe colunt; Tac. Germ. 1.5. 

*••) AU eigentlicher Wertmesser und wichtiges Zahlungsmittel galt das 
Vieh, so dass failui, fcoh, geradezu Geld und Lohn bedeutete. (Schröder 
S. 11.) Vgl. Germ. 12; equorum pccorumque uumero couvicti inulctantur; 
Ebda. 21; tuitur . . . homicidium certo armentorum ac pecorum numoro. 

f) Schade S. 221; engl, fret; Schmuck, Einfassung, Borte; (fratahön) 
schmücken; nhd. frutze: Posse, alberne Rede, verzerrtes Gesicht (Zerrbild 
aus Zierbild); u. diese zu us. [fritan. frat], ahd. frezzan als mit fressendem 
d. h. schneidendem Werkzeuge gearheitet. 

Lagienpasch, Das germanische Recht im Heliand. S 
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Tapeten 4543, Gewänder 380. 1738; Perlen 1724. Davon: 
fratahön: sdiniiicken 1(173. 

godwebbin Seidenzeng 37(12. 

W'undan gold; nur 554 (vgl. Hildebrandslied 35 wnntane 
büugä). 

lialsineui 1722: inonile colli. 

merigriotnn 1721. 

tresurhfts 37(1(1. 

Zins ist ganibra 355, tinsi 3810, tinsi endi toi ( tolna) 1 105, 
tinsi gelden (färgeldan) 3100, gelden fbn is höbda, geld niman.3778. 

Ehrengeschenke: era 3771, erön: schenken 1540. 

Prägen: munitön 3823, niunitari Münzmeister 3737. 
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II. Teil. 

Einleitung. 

Das Gerichtswesen im Heliand trägt altgermanischen 
Charakter. Dort finden wir alle jene technischen Ausdrücke 
und Wendungen für das altgermanische Gerichtswesen: da 
spricht nicht der Richter, sondern die Volksgemeinde das Urteil. 
Abweichungen im Gerichtswesen von den germanischen Gebräuchen 
hebt der Dichter scharf hervor, so bei der Kreuzigung Christi, 
einer den Germanen völlig unbekannten Strafe. 

AVir wenden uns im folgenden zum Gerichtswesen im 
Heliand und zwar zunächst zur Gerichtsverfassung, dann zum 
Gerichtsverfahren, endlich zum Strafrecht — soweit diese im 
Heliand in Betracht kommen. 

Allgemeines. 

Die Ausdrücke für Gesetz, Recht, Gericht, Urteil u. s. w., 
die sich am häufigsten im Heliand finden, sind folgende. 

P’ür 

Gesetz 

finden wir im Heliand folgende AVorte: eu M.: was forn ge- 
scritien an them aldon eo 1432; an iwaro aldrono eo gibiode 
.t197: 384.5 an iro en giscrihen; l.'iü2 an them eo giscriben; 
38.59 iro aldiroii eo widarsagdi; 1478 hwö it thar an them aldon 
eo gebiudid. A'^gl. ferner 307. .5320; ewa 809. 5333. an ira 

ewa giböd 529. 

Recht 

und synonyme Ausdrücke giebt der Heliand wieder durch: iwaro 
liudio landreht 5321; thero liudio landsidu 454; iro wise 5257; 

3 * 
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ira wisa 453: landwisa 71t6. 573». 5404; aldsidii 4553; than 30R. 
2055. 2731. 2764;*) fridu lestian 5254 (fridu Schutz; friduwara 
Friedensscliutz, Friedeiisstätte). 

Richter, Gericht**) 

gieht der Heliand durcli; thing 4174***) (Vgl. Vilmar, Deutsche 
Altertümer im Heliand S. 4fi u. Anm.): davon: thingon 5723; 
githingon 5416; döm 16»2; dümdag 4353; adömian 130». 1311. 
42»1 M.; mahal 28»! (Schröder, DRG. 33: davon malberg, 
malstatt). 1312. 3834; mahal wisien 4710. (Vilmar a. a. O. 
46); 346 handmahal, ebenso 360; 4127: handmahal endi hObid- 
stedi; Verbum mahlian 818 C (Variante: gimenean). 2614. 165. 
139. 254;t) 5128 te rihtiene that riki. 

Urteil. 

1444 urdeli: 5255 domos adclien; adelien .5097. 5140. 5196; 
adelien te dorne 5105; verurteilen ist: fartellian 5561 (tweiia 
fartalda man). 

Termin. 

4185 dagthingi; 4353 duomdag (Tag des jüngsten Gerichts). 

Reihenfolge, Turnus. 

191 gigengi was gimarcöd; h« gigengi gistöd. 

Rechtshandel. 

5421 saca; thera sacä waldan 3317; saca 1318 Streit, 
Feindschaft; saca endi sundea 1494. 8.5. loo». 171.5. 1568; 

*) Vgl. Schade AD5VB. ;i7 : Eigentl. Auflösung oder Erweichung vom 
Harten oder Verhärteten, bes. Gefrorenen, daher Erweichung starrer Eigenart 
(Zucht) zu gemeinsam dauerndem Wesen (Sitte). 

••) Der Xame für Gerichtsversammlung in der Lex Salica ist ,mallus“, 
l.Sohm, Die Fränkische Keichs- und Gerichtsverfassung. Weimar 1871 S. 
57. 63.) 

•••) Diegemeingermanische Bezeichnnugder ■Volksversammlung war Thing 
(ahd. dinc). Grimm Rechtsaltertnmer UOO. 747. Es gab ein Hundertschaftsding 
(an. heradsthing) d. b. Geriehtsversaiumlung und Vülkerschaftsdiug (an. 
fylkisthing), die von den Römern als concilium hezeichnete politische Ver- 
sammlung der Landesgemeinde. Tac. Germ. c. ll. (Schröder, Deutsche 
Rechtageaehiebte I.a:ipzig 188U S. 15 u. ;1.3.) 

-f) MuspilliSl: mahal kipannit, 77 niahalsteti; davon Gemahl, vermählen; 
mallus Gerichtsversammlung (Sohin a. a. O. 57. 03; vgl. Vilmar Kote 
zu p. 40). 
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1627 saca ne gisOnead; 3940 andsaco, 2889 widarsaco, 1469 
sacwaldand. 

Anklagen. 

sacä sökean 1.521, sakä biodan 1336 (Vilmar 46). 

Freisprechen. 

atuomian 5308. 5569. 5732; tuomian 1575. 2319. 5411; 
nerian af nödi 5309. 5569; farlätan 5355. 5377; hinan lätan 
5359; ferah fargeban 5408; alätan 1616 (erlassen); 2616 tömig 
(frei von); 5412 ferahes biddien. 
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I. Gerichtsverfassung im Heliand. 

„Die Gerichtsverfassung — sagt Sohni (Fränk. Reichs- u. 
Gerichtsverf. Vorrede VII) — ist die eine Seite der altdeutsclien 
öffentlichen Verfassung. In Heergewalt und Gerichtsgewalt ist 
die altdeutsche Staatsgewalt, in Heerverfassung und Gerichts- 
verfassung die altdeutsche Staatsverfassung gegeben“. Von 
der altsächsischen Gerichtsverfassung wissen wir leider nicht 
allzuviel. 

„Sobald unsere Kunde eine eingehendere wird, hat die 
fränkische Gerichtsverfassung bereits den unbedingten Sieg davou- 
getragen“. (Sohm S. 15!t — KiO.) 

Wir werden ini folgenden so verfahren, dass wir die Ge- 
richtsverfassung, das Gerichtsveifahien und das Strafrecht in 
Kürze darstellen und daran jedesmal die bezüglichen Stellen des 
Heliand anführen. 

1. Xeit, Ort lind llegiina: des Things. 

a) Zeit des ThiuirN; 

Die Zeit des Gerichts bei den Germanen war der Tag 
d. h. die Zeit, wo die Sonne am Himmel stand (Schröder 
S. ;iii): daher tagadinc, tagafart, tagafrist, tagen = verhandeln. 

In der ältesten Zeit wurde das Gericht bald an bestimmten 
Tagen gehalten, besonders am Dienstag d. h. dem Tage des 
Gottes Ziii oder Tius, unter dessen Schutz die Gerichtsver- 
handlungen stattfanden.*) (Brunner, Deutsche Rechtsgeschichte 
S. 148. Schröder DRG. S. 17.) 

•) Tinsday engl.; bei den Älamauuen am Samstag. Vgl. l.ex Alam. 
Hlothar. XXXI. — Vgl. Advocatus im Socster .Sfadtr. V. 11 "iO § 7; 
judicio suü presidebit . . . »ecunda feria ^Dienstag) ct 111 (Mittwoch) post 
qnasimodogeuiti. Item 11. ct 111. feria post nativitatem sanctc marie. ln 
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Diese Tage bestimmten sich von einer Frist znr andern 
nach dem Mondwechsel, über 14 Nächte, über dreimal 14 Nächte 
11 . s. f. (Schröder S. '16). Hauptsächlich wählte man die heiligen 
Tage des Voll- und Neumondes. (Ebendas. S. 16 u. 36.) 

Seit der karolingischen Zeit gab es neben den für bestimmte 
Zeiten angesagten Gerichtstagen (den „nngebotenen“, echtes 
Thing, mallus legitimus, m. publicus [Schröder 161]) noch je 
nach Bedürfnis angesagte („gebotene“, placitum minus [Schröder 
164]) Dinge. 

Diese wurden alle 14 Nächte, jene alle 40 resp. 4‘1 Nächte 
abgehalten. (Schröder 16.5.) 

Dazu kamen noch Nach- oder After-Dinge, die zur Er- 
ledigung der am echten Ding nicht zu Ende geführten Ange- 
legenheiten abgehalten wurden (Brunner DKG. 148). Später 
durften während des ganzen Jahres gerichtliche Handlungen 
vorgenommen werden, ausgenommen an Sonn- und Feiertagen. 

Der Tag ist also Zeit des Gerichts. Darauf geht folgende 
Stelle im Heliand: 

.50.').') ward eft lioht cuman, niorgan te mannon: da ver- 
sammelte sich das Judenvolk zum Gericht; manag samnoda heri 
Judeono: die eosagon kommen an morgantid zusammen (5059); 
ward thar eosago an morgantid manag gisamnod. 

b) Ort des Gerichts. 

Die Gerichtsversammlung der Germanen war öffentlich 
(Brunner EG. 144). Wie die Vülkerschaftsversammlungen 
regelmässig an heiligen Stätten (Ebendas. 144, Schröder EG. 33) 
zusammentrat eil , so waren auch die Gerichtsversammlungen an 
die althergebrachten Opferstätten gebunden. 

Zu alter Zeit wurde zum Gerichtsplatz gewählt ein Platz 
unter freiem Himmel, in heiligen Hainen, auf Bergen, in Thälern, 
auf Wiesen, unter der sagenumwobenen Linde oder Eiche, bei 
einer Quelle (Grimm EA. 746 ff. 793—813), aber schon in 


Urk. V. 26. Juli 1087 (llscnburgcr UB. I. 7.) giebt B. Burkard II. von Halbcr- 
sUdt dem Kloster llscnbnrg das Hecht der freien Wahl des Schutzvogts, 
dessen Hechte (lex et jus heneficii) sind: 3 mal (feria II post misericordia 
doinini. post fostuin s. Martini, post octavain epiph.) nach Gebot des Abtes 
„l>lacitum abbatc scu legato ejus“ zu halteu. 
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Karolingischer Zeit wurde der Platz überdacht oder ein Gebäude 
zu diesem Zweck errichtet. 

Der Name des Gerichtsplatzes war ,.mallus, mallobergns, 
placitum, thing“. 

Im Heliand geht der Prozess in dem „thinghfls“ vor sich: 

.5123 thero liudio . . . there thiade thinghüs; 5172 an them 
thinghüse; 5137 an that thinghüs. 

Eine Stelle bringt drei Bezeichnungen neben einander: 

5303 an that hüs innan, an thia palencia uppan. thar 
Pilatus was an thero thingstedi. Ähnlich: 

5331) an that hüs innan te thero thingstedi; 53('>0 far thero 
thingstedi. 

Der Ausdruck hüs wird gebraucht 5178. 5339. 

Dann finden wir rakud: 

5103: that gihorid . . . manno filu, rinko an thesumu rakude; 
5211 an them rakude; 5219 an therau rakude; seli steht 5315; 
an thesan seli senduu; 5310 sogar gastseli: Judeon far themu 
gastseli.*) 

Eine Beschreibung des Gerichtsplatzes bringt 541)1: Pilatus’ 
Gattin sendet infolge schreckhafter Träume einen Boten zu ihrem 
Gemahl. Von dem Boten wird gesagt: hie sittian fand thena 
heritogon an hwarabe innan an them stenwege, thar thiu 
sträta was felison gifuogid.**) 

e) Hetrung' des Things. 

Der Gerichtsverhandlung geht voraus eine feierliche Er- 
öffnung und folgt eine feierliche Schliessung des Gerichts. 

Die feierliche Eröffnung, „Hegung" des Gerichtes genannt, 
besteht in der räumlichen Einfriedigung***) des Verhandlungs- 
platzes, der Verkündigung des Dingfriedens, in der Aufhängung 
der Symbole (Schild, Schwert u. s. f.), Aufstellung der Bänke. 
(Grimm BA. 851 — 854; Brunner 145.) 


*) Die übrigen Bezeichnungen für Gericht siehe oben S. 36. 

**) Ohne l’arallelstelle in den Evangelien. 

•**) Jluspilli 77: zi dem inahal.steti dem dar gimarchöt ist. lleUand 
191: also is gigengi was giinarcod inid uianuon. 
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Die Hegung des Dings war Sache des Fürsten, da dieser 
der einzige Priester der Hundertschaft war. Er ist also der 
ewart des Gerichts (Schröder S. 34). 

Der Richter stellt an die Gemeinde die Frage, „ob es 
Dinges Zeit und Ort sei, ob das Gericht gehörig gehegt, ge- 
spannt oder besetzt sei; ob er den Gerichtsfrieden gebieten solle“ 
(Brunner 145).*) 

Es herrscht „innerhalb der Dingstätte ein heiliger Friede, 
dessen Grenzen durch die Hegung abgemarkt werden“ (Mus- 
pilli 77). Zu den Fölmlichkeiten der Hegung des Dings gehört 
das „Gebot des Stillschweigens“ (Germania c. 1 1 : silentium per 
sacerdotes, quibus tum et coercendi ins est, imperatur) (Brun- 
ner 14.5), ausgedriickt durch „hlust“.** •**) ) Ich gebiete „Lust“ 
und verbiete „Unlust“! lautet die Hegeformel (Schröder 16; 
Brunner 145). ..Hierdurch wurde die Versammlung gebannt 
d. h. unter den Schutz und Frieden des Ziu gestellt, der als 
Schwert- und Kriegsgott zugleich Gott des Heeres wie des 
Things war“ (Schröder S. 17). 

Ein paarmal findet sich ,.hlust“ im Heliand: 3610: w'as 
hlust mikil, thagoda thegan manag d. h. während grosse Auf- 
merksamkeit herrschte; “241>7 endi thär gihörid obar hlust mikil 
thea godes lera; 5234 endi them menigi sagda obar hlust mikil.*") 
Auf die räumliche Einfriedigung geht 191: also is gigengi was 
gimarcöd mid mannon.f) 

Geschlossen wurde das Thing durch Abnahme der Symbolei 
Umstürzen der Bänke, Aufstehen des Richters (Grimm RA. 869). 
Solch eine feierliche Eröffnung durch Fragen des Richters an 
die Gemeinde konnte sich natürlich nur so lange erhalten, als 
öffentliches, mündliches Verfahren stattfand. 


*) Lex Sal. 44, 1 : ct iii ipso mallo scutum liaburo dubet (thonginu.^ 
aut centenarius) et tres homines tres causas demaudaro (debet). 

*•) afris. hlest, ags. hlyst Gehör, Schweigeu. Zu ahd. hlosön: zuhüren, 
bair. losen lüstern (lauschen). Sehnudler Bair. WB. 1 16, 16 (Brunner 146). 

•**) Ähnlich 51S0 obar that folc Judeono. S. Schade, Wiss. 
Monatsbl. 4,59. 

t) Muspilli 77 : mahalsteti dar gimarchöt ist. 
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3. Der Vorsitzende Riehter. 

Richter im eigen tliclien Sinne war die Volksgenieinde. Der 
König, der Fürst hatte mir den Vorsitz, die lieitung des Pro- 
zesses, die Yollziehnng des von der Gemeinde gefundenen Urteils. 

Als Vorsitzender Richter fungiert im Gau (pagus) der von 
dem Tjandesthing zu wählende princeps ( Germ. 12: qui jura per 
pagos vicosque reddunt; Bell. Gail. VI. principes regioniim 
atque pagorum inter suos jus dicunt controversiasque minuunt), 
in der Landesgemeinde der König (Brunner L2;5). 

So sagt auch Schröder (RG. S. 33): „Die vornehmste 

Aufgabe des Fürsten war die Handhabung der Rechtspflege. 
Der ordentliche Schauplatz seiner richterlichen Thätigkeit war 
der pagus. die Hundertschaft“. 

Im Frankenreich übt die ordentliche Gerichtsbarkeit der 
Graf*) — wohl schon seit Chlodevech**) — , nicht, wie an 
vielen Stellen zu lesen ist, „unter ihm der Centenar‘'***) — , 
über ihm der „ Waltbote", f) der König oder dessen Stell- 
vertreter, der Pfälzgraf. 

Das Gericht, dem diese vorstehen, heisst das „echte“ oder 
„rechte“ Ding. 

In einem eingefriedigten Raume sass der Richter auf einem 
Stuhl: ihm zu beiden Seiten auf Bänken die Uiteiler: das übrige 
Volk stand um ihn herum (Grimm RA. 783). 

Gewählt wird der Richter von der Gemeinde. „Der von 
der Völkerschaft eingesetzte Hundertschaftsbeamte ist der Richter 
der Hundertschaft“. (So hm S. fi.) 

Dem Richter lag. wie wir sahen, die Wahrung des Gerichts- 
friedens und die Gerichtshegung ob. Er war ewart des Gerichts 
(Schröder 34.) 

Wesentliches Attribut der richterlichen Gewalt ist der 
Bann d. h. das Recht zu gebieten und zu verbietenft) (Brunner 


•) ln der lex Sal. der thunpinns (Sohin S. 67). 

*•) Schröder RG. 161. 

*•*) Sohin S, S57 weist nach, dass „der Ccnteuar des fränkischen 
Reich» nicht Richter, sondern ein Diener des Richters ist“. 

+) Vffl. kesure» hudo S. 1.5 ff. 

tt' skr. hhan: ertönen, scliallen, laut rufen; gr. 'fTiiii, ifiovf,, lat. fari, 
faiua, fanmn; afrz. bau: öff. Verkündigung. Vgl, Diez Etym. \Vß. ‘ I 40. 
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147), „die leitende und vollziehende Thätigkeit des Richters 
im Gegensätze zu der Recht Weisung und Urteilsfindung der Ge- 
richtsgenieinde oder der für sie berufenen Urteiler“' ( Schröder :S4 ). 

Ein recht dunkler Punkt des germanischen Gerichtsw'esens 
ist „das Verhältnis, in dem der Richter sich neben der Gemeinde 
an der Rechtsprechung beteiligte“ (Brunner 14it)*): wir wissen 
wohl, dass in älterer Zeit „Richter und Gerichtsgemeinde an 
dem Zustandekommen des Urteils“ teilnahmeii (Ebendas. 149): 
aber „nach den Quellen hat der Richter mit der „Findung“ des 
Urteils nichts zu thun; er erlässt nur ein dem gefundenen Urteil 
entsprechendes Rechtsgebot“ (Ebendas. 143); dagegen „Fest- 
stellung des Urteils ist Sache der Gerichtsgemeinde“ (Ebds. l.'iO). 

Schröder drückt sich folgendermassen aus: (RG. S. *14); 
..Das Urteil zu finden d. h. vorzuschlagen, muss Aufgabe des 
Fürsten d. h. des Richters gewesen sein, über den von diesem 
gemachten Urteilsvorschlag wurde mit der Gemeinde verhandelt 
(Consilium), erst durch die Zustimmung der Gemeinde (auctoritas) 
wurde das Urteil vollstreckbar.“ 

Der altgermanische Richter fand mit dem Rat und Vollbort 
(consilium et auctoritas) das Urteil (Schröder lf.lt)**). 

Im Heliand ist Vorsitzender des Gerichts der heritogo 
Pilatus vgl. S. 45, ferner König Herodes 52.51 : Herodes biheld . . . 
kuningdöm ... he rehto gehwilic gefrumidi, undar themu folke 
endi fridu lesti, d(5mos adeldi. 

In ältester Zeit fungiert als Richter der Priester. Tac. 
Germ. 7 : ceterum neque animadvertere neque vincere nei[ue verbe- 
rare quidem nisi ..sacerdotibus“ permissum. non quasi in poenam 
nec ducis jussu, sed velut deo imperante. quem adosse bellantibns 
credunt. Ebds. 11: silentium per ..sacerdotes‘% quibus tum 
coercendi jus est, imperatur. 

Also der Priester hegte das Ding, schirmte den Dingfrieden. 


Im Heliand nur :U1 b endi bodskepi in der Hedeutung: Hebot bei Straf- 
andrubung (Brunner 147). 

•) Nach flaesar \ind Tacitns sprechen die principes Recht. Vgl. B. H. 
VI. 2H. Tac. Germ. 12. 

*•) Tac. Uenn. 12 sagt, dem princcpa assistiere die Hnndertschaft als 
consilium et auctoritas. — Der Fürst war also Gesetisprcchcr (eosago, esago. 
äsega, lagmau, lügma'tr, liigsiigumadr) Schröder S, 35. 
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Er ist Hüter des Eeclits (ewart) und Verkünder des göttlichen 
Willens und Urteils (eosago). (Schröder S. 25.) 

Auch im Heliand ist der Priester Richter: 5081 ff. biscop 
thero liudio, the furisto thes folkes, . . . frägode Krist iac ina be 
imu selben biswör swidon Mnn . . . that he im sagdi. 5104 fragt 
der biscop das Volk: hwat williad gi Judeon thes adelien te 
döme ? Is he dödes nu wirdig be sulicun wordun ?*) That werod 
al gisprac . . . that he wäri thes ferhes scolo, wities so wirdig. 

Wenn der Priester im Heliand 5082 ..furisto thes folkes*’ 
genannt wird, so ist das ein altgermanischer Anklang. So galt der 
sinistus**) bei den Burgunden höher als der König (Schröder 
S. 25). Das vandalische Königshaus der Asdingen***) ist wahr- 
scheinlich das zur Königswürde aufgestiegene Priestergeschlecht 
der Naharnavaleu gewesen. (Tac. Germ. 43 u. vgl. Müllenhoff 
Ztsch. f. D. A. X. 55fi f., XII. 347.) 

Es war Sitte , dass der Richter bei Gericht auf einem Stuhle 
sass: ihm zu beiden Seiten die Urteiler auf Bänken (Grimm 
RA. 783). Die Volksgemeinde dagegen stand, wovon sie die 
Bezeichnung „Umstand"* (adstantes) erhielt. 

Auch im Heliand sitzt der kesuresbodo, ebenfalls der biscop: 

5080 ares biscop thero liudio ; 5370 for thero thingstedi 
geng selbo gisittian (sc. heritogo): 54fi0 thie segg ward thuo 
an sidie, anut hi sittian fand then heritogon an hwarabe innan, 
an them stenwege; 5370 he geng . . . selbo gisittian, thar gisamnod 
was so mikil hwarf werodes. 

Nur insofern weicht der Heliand von dem gewöhnlichen 
Gebrauche ab, als der Richter hier auf einer Bank — nicht auf 
einem Stuhle — sitzt :f) 

5289 an is benkia sat cuning Herodes ; 5175 an them ben- 


*) Uatth. 26, 6& : Tune princeps sacerdotnm scidit vestimenta sua dicens 
. . . ({uid adhuc egemus teatibus? Ecce nunc audistis blaspbemiaiu de ore 
ejus. Matth. 26,66; t^aid vobis videtur"? 6—8. At illi respondentes omnes 
dixerunt: „Rens est mortis“. 

**) g. sinista Superl. zu [siusj: alt; biirg.-lat sinistus; Amm. Marc. 
28, 5 sacerdos apud Burgundios omnium maximus appellatur sinistus. 

•**) Vgl. Brunner BRü. S. 124. 

t) Oder sind stöl und bank als identisch zu fassen? 
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kiun ares bodo kesnres; 5474 thar liie furi tbeiii werode sat.*) 
Von den eosagon heisst es 447it; tliar timt adali sat. 

„Der Graf und kein anderer ist der Ricliter fränkischen 
Reclits‘% sagt Sohm (S. 155). 

Pilatus wird aber nur mit li e r i 1 0 g 0 , f 0 1 c 1 0 g 0 , k e s u r e s h o d 0 
oder tliegan und älinlidien Ausdrücken bezeichnet. Daraus geht 
hervor, dass zur Zeit der Abfassung des Heliand das 
Grafenamt im Sachsenlande noch unbekannt oder doch 
so unpopulär war, dass der Dichter es nicht in sein Werk 
einflechten mochte, sondern bei dem den Sachsen ge- 
wohnten und zwar wohl ständigen**) Herzogsamte blieb. 

Erst von Karl dem Grossen mögen wohl nach Unterwerfung 
des Sachsenlandes auch dort Grafen eingesetzt sein, die mit der 
Leitung des Gerichts- wie Heerbannes betraut waren. 

Im Prozess im Heliand ist der Vorsitzende Richter 
Pilatus. Er erhält als solcher die sehr treffende Bezeichnung 
,.riulgebo“: 51'25if. iro herron bodo fan Römuburg thes the tlu> 
thes rikeas giweld: kumen was he fan them kesure; gisendid 
was he undar that cunni Judeono te rihtiene that riki; was 
thar rädgebo***): Pilatus was he heten. 

In erster Linie ist aber Pilatus der Kriegsherr, der 
heritogo: und so wird er auch meistens im Prozess genannt vgl. 
5125. 524(). 5;il4. 5339. 53G8. 5409. 5420. 5441. 5461. 5465. 5476. 
5722. 5550. 5558: — folctogo wird er genannt 5408. 5727. 5886. 

Herodes erhält die Bezeichnungen folctogo 5266, heritogo 
2704, cuning 5297, weroldcuning 5284, thiodcuuing 5280, folc- 
cuning 5276. 

„kesures bodo“f) • 

findet sich für Pilatus neben thegan kesures fan Rnmuburg 5175. 
5193. 5202. 5313. 5256. 5475. 5723; 5202 heisst es; thegan 
kesures the obar thea thioda was bodo fan Rümuburg. 

Übersetzen wir „kesures bodo“, das sich 5193. 5209. 5230. 
5557 findet, wörtlich, so kommen w'ir zu der zuerst von Waitz 


•) Die Evangelien bieten keine Parallele. 

Vgl. Teil 1 S. lof. 

•**J Hel. 6-27 riki rüdgcbo, 1901 rikean rädgebon tbene the al relit bican. 
+) S. Teil I. S. 11. 
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aiifgestellten Bezeichnung „Künigsbote“, dein Missus regis wler 
dominicus (.Vgl. Sohin 480)*). 

Dazu müssen wir noch auf folgende Zusätze hiinveisen; 
.öl*27 — 28: cuman Avas he undar that cunni .Tudeono, te rihticne 
that riki, was tliiir rädgeho; .^)202 thegan kesures the ohar thea 
thioda was bodo fan Rüniuburg: .'i343 an ininon duoine sted; 
5335 the thes folkes giweld. 

Pilatus ist also vom Kaiser gesandt, das Reich zu richten 
als rädgeho. 

Die Königsboten waren Kontrollbeamte, die im Aufträge 
des Königs das Reich bereisten. 

Schon vor Karl d. Gr. gab es „Missi“. Diese hatten aber 
als solche keine Beziehung zur Reichsregierung. Sie hatten 
den König lediglich ,.in irgend einer Handlung“ seiner persönlichen 
Thätigkeitssphäre zu vertreten. 

Karl d. Gr. erst hat „der Reichsregierung“ durch die 
Missalgewalt neue Gestalt gegeben (So hm S. 430—481). 

Betrachten wir die vorher angeführten Stellen näher, so 
scheint es zweifellos, da.ss der Dichter des Heliand bei „kesures 
bodo“ an den „Missus“ gedacht hat, d. h. dass das Institut 
der „Waltboten“ ihm bereits bekannt war. 

Aus der Menge anderer Bezeichnungen, die Pilatus erhält, 
seien noch erwähnt: 

5407 burges ward, iro folctogo; 5540 werodes hirdi . . . . 
heritogo; 5125 iro herron bodo; 5203 bodo fan Riimuburg. 

5344 sagt Pilatus von sich: mi hebbiat thi thesa liudi 
fargeban, werod Judeono, that ik giwaldan muot. Hierbei wird 
also die dem Richter vom Volk übertragene Gewalt betont. 

5253 heisst es von Hcrodes: he thar rchto gehwilic ge- 

•) Sohin 4SO: Der missus comitis heisst in Deutschland ,(iewalthote“ 
oder „Walthote“ d. h. nicht, wie Maurer Markverf. :toa will, «Gewalthaber", 
sondern «Vertreter de.s Gewalthabers“; Brunner sagt; .Königliche 31acht- 
boten". Der technische deutsche Ausdruck ist leicht zu erkennen in Muraturi 
Ant, V. p. 276 (a. 805): Dum «ad potestatem“ d. Ludowici iuiperatoris niissis 
(für iniasij directi fuisseraiis, nos ijuidem. — Eingeführt in organischer 
Weise in die Verfassung sind die ordentlichen Königsboten 802 (Schröder 
RG. S. 133). 
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fiumidi uiular tliemu folke: r>-2ö4 IViitu lesti, dömos adeldi; 5H5(> 
hie is liaF)di for tliero tliioda giwald.*) 

Das Wint ..eosago“ wird von Pilatus niclit gebraucht, 
sondern nur von den Schrit'tgelehrten :58ül. .'»058. 44()(j. 
(,Vgl. S. 50 ff.) 

Gewählt wurde der Richter von der Gemeinde (8ohm 
8. 6); 5845 ini hebbiat tlii tliesa liudi l'argeban, werud Judeono, 
that ik giwaldan nuiot; „fargeban’‘ : die Gewalt „übertragen'' 
5.844. 585-2. 

Das Gebot des Richters wird aiisgedriiokt durch die 
Worte beten und gibiodau: 5'25t> giböd, 5'2ü'2 und 5871 het 
und hiet; gibod findet sich 205. 882. 711. 2258. 2888. 14. H7. 
182fi. 2087; gibodskepi 801. 1000. 2600. 2204. 2000. 

3. Die Oeriehtsversammlniig. 

„Einer der Grundzüge des altgermanischen Gerichtswesens 
ist die Teilnahme der freien Volksgenossen an der Recht- 
sprechung" (Brunner 144). ..Hundert Volksgenossen'' umgeben 
den Richter bei Verwaltung der Rechtspflege (8ohm 8. 0); 
die Hundertschaften treten zur Ausübung der Rechtspflege an 
den Malstätten zusammen (Brunner 128). Jeder Waffenfähige 
der Landesgemeinde war damit thing- und heerpflichtig und hatte 
die Verpflichtung, die Gerichtsversammlungen seiner Hundert- 
schaft zu besuchen (Schröder RG. 8. 84). Die Worte des 
Tacitus Germ. c. 12: „Eliguntur in iisdem conciliis et principes, 
(pti jura per pagos vicusque reddunt. Centeni .singulis ex plebe 
comites, consilium simul et auctoritas, assunt“ haben zu der 
falschen Vorstellung geführt, dass Tacitus mit jenen centeni 
einen Ausschuss der Hundertschaft gemeint habe. Da aber 
die s])äteren Gerichtsversammlungen stets die ganze H undert- 
schaft umfassten, so ist es klar, da.ss Tacitus mit den Centeni 
auch die ganze Hundertschaft gemeint hat (vgl. Schröder 
DRG. 8. 84). 

Dass die Kompetenz der deutschen Gerichtsgemeinde eine 
ungleich weitgreifendere war als die der römischen, geht ans 
den Worten des Tacitus hervor: sie unterscheidet sich von dieser 
„durch das: et auctoritas" (Sohin 8. 0). 

Im altdeutschen Prozess fällt die Gerichtsgemcinde das 

•) 3:144 tho thes hi'iscs giweld. 
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Urteil und ..alles, was dem Vollbort der Gericlitsgemeinde vor- 
ausging, ist im Reclitssinne nur Urteilsvorschlag“ (Brunner 
S. 155). Der Richter ist also an den Spruch der Gerichts- 
gemeinde — welcher das Urteil ist — gebunden. (Sohin S. ti.) 

Voran geht der Urteilsvorschlag des Fürsten, dann 
folgt die Verhandlung der Gemeinde (consilinni) und erst 
durch die Zustimmung der Gerichtsgemeinde (auctorita-s) 
wird das Urteil vollstreckbar (Schröder S. 134). 

Der Gegensatz also der germanischen Gerichtsverfassung zur 
antiken beruht in der „Trennung der prozessualischen Kognition 
und des prozessualischen Zwanges“ (Sohin S. 7). 

Im Heliand findet die Gerichtsverhandlung vorder 
Volksgemeiude statt. Darauf weisen schon die Ausdrücke 
für Gericht*) im Heliand hin: niahal**) -iSül. 1312. 3834; 
handmahal 360; handmahal endi höbidstedi 41 '2 7; thing 4174. 
4376; hwarf***) 2306. 5371. 4467. 5061. 5071. 5132. 4170. 4080. 
5547. 4136, von denen die ersten beiden den AV^ortsinn der „Be- 
sprechung“, die beiden anderen den der „Ziusammenkunft“ haben. 
Auch unserWort „Gericht“f) bezeichnete ursprünglich die „Recht- 
sprechung“, Judicium, jurisdictiu, nicht die „Gerichtsversammlnng 
oder Gerichtsstätte“ (Brunner S. 144). 

Auch im Heliand umgiebt den Richter die gesamte 
„stehende“ Gemeinde. 

Das Stehen wird an einigen Stellen ausdrücklich 
hervorgehoben. 

5282 stuod thiu wreda thiod: 5237 stödiin dolmüde, Judeo 
liudi; 5300 stüdun nidhwata .Tudeon far them gastselie; 5177 
geht der bodo kesures verhandeln, thar thiu menigi stöd, alter 
themu hohe; 5410 bigan . . . that l'olc frägoian, thar sia iin 
fora stuodun. 

Auf die Anwesenheit der Volksgemeiude beim Prozess 
gehen folgende Stellen : 


•) Sonst auch sprächa Uriinin RA. 74(i; niallu.s, gpiiiöt ;Brunner 144). 

••) Mallübtrg bedeutet: Gericbtsstätte (Brunner S. 144). 

***) hwarbon Verbum : geben 5178 ; menigi stöd after tbem liobe bwarbon ; 
4905 hwarabendi geng fort) iindar themu folkc; 5051 hwiirtmu ina maiiaga 
umbi .ludeono liudi; .5970 uinbibwarf ina; 5125 bwurtnin. 

f) Gerichtsversammlung in der Lex Sal. mallus d. h. .Sprache; davon 
Detmold vgl. Sohm S. 57 u. 03. 
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5051 hwurltun ina (Pilatus) managa umbi Judeono liudi; 
5056 manag samnoda heri Judeono ; 5061 gengun im an h warf 
samad rincös an rüna; 5081t sagt Christus zu Pilatus: thu quidis 
it for thesun Judeon; 5588 spricht der Schächer am Kreuz zu 
Christus: ef thu sis hehancuning . . . märi thik für thesaro 
menigi; 5'270 weist auf die Menge um Herodes: umbihwarf 
ina craft wero, wlanke wigandös. Das Volk wird ferner hervor- 
gehoben: 50119 wredida wid themu werode (C); 5123 thero liudio 
was, there thiade thinghüs; 5285 bringen es die Juden dahin, 
dass der weroldcnning und al is heriscipi Christus feindlich ge- 
sinnt werden; 5296 sendet Herodes den Heliand an that oder 
folc; 5476 lesen wir: für thero heri sprac; 5474 thar hie furi 
them werode sat: 5475 thwög ina far thera thioda; 5371 hiet 
ledian for thera liudi; 5370 far thero thingstedi gßng selbo 
gisittian thar gisanmod was so mikil hwarf werodes; 5071 an 
thena hwarf wero wärlüse man twene gangan; 5101 thit werod 
gewitskepies ; 5102 manno filo, rinco an thesumu rakude: 5121 
wid thes werodes gewin; 5130 habde imu cratt mikil, an them 
thinghüse thiodo gisamnod, an hwarf weros: 5201 wende ina 
fan themu werode; 5213 mi tlii thius menigi bivalh; 5460 sittian 
fand thena heritogon an hwarabe innan; 5409 bigan that folc 
frägüian, thar sia im fora stuodun; 5413 undar theson heriscipie; 
5490 folc ina umbihwarf; 5474 thar hie furi them werode sat; 
5256 (Herodes) mid is gumscepi, mid is werode an themu wihe; 
5338 seggian gihördin, gehan für them gumscepi; 5487 ageban 
ward thar thuo furi them Judeon allaro barno besta; 5106 that 
werod al gisprac; 5195 antfähad ina undar iuwe folkscepi (sagt 
Pilatus zu den Juden); 5180 obar that folc; 5194 undar 
thesaru menigi. 

Die Gerichtsgemeinde im Heliand zerfällt in die Juden und 
„das andere Volk“. 

Die Juden werden unterschieden von den „elilandige man“: 
sie heissen „thiod“ der Menge, der „menigi“, dem „gimang“, 
den „elilandige man“ gegenüber. 

Hauptstellen, in denen die Juden von der menigi unter- 
schieden werden, sind folgende: 5137 thiu thiod üte stöd; mahli- 
dun . . . wid thea menigi: ni weldun an that gimang faren, an 
elilandige man; 5154 thioil Judeono ni weldun it thö antfähan, 
ac hetun ina ford after thiu undi sulica sundea selben ahton; 

LAgenpatoh, Dat gennaaU«he Recht im Heli*nd» 4 
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517() geng (Pilatus) iimi wi(t tliat riki Judeono niödag malilieii, 
tliar thiu iiienigi stüd aftar tlieiiiu hotie liwaihoii: öäll Jadeou, 
weros au willeou: .')24!) lie (Clnistus) was tan tlieiu inärean 
tliiadu; r)2H'i wräda tliiod, Juden liudi; .i21l4 Judeon . . . erlös 
otiariuuoda; r):fO!> nidhwata Judeoii; 5313 thiu tliind: 532ti folc 
Judeoiiü; 5481 heriscipi Judeono: 5344 thesa liudi, werod Judeono; 
5358 kunni Judeono; 53iiH. 5409. 5413. 5470 heri Judeono: 
5245. 5379 werod Judeono; 5387 Juden liudion; 5404 liudio 
Judeono; 5232 scola Judeono (zuin Untei-sehied von der uienigi 
5233); besonders hervorzuheben ist 5413, wo die Juden die 
Menge gegen Chrkstus anfzubringen suchen : heri Judeono habduu . . . 
aramun man alla gispanana, that sia themo landscaden lit'abädin: 
5404 wird von der laudwisa liudio Judeono gesprochen, am 
Paschatage einen der Gefangenen loszubitten. 

Die Kachinburgen. 

Zum Ürteilsvorschlag wählte in ältester Zeit der Richter 
oder die Partei unter Mitwiikung der Gerichtsgemeinde aus der 
Gemeinde der Freien einen Ausschuss (Brunner 150) auf 
Lebenszeit, die „Rachinburgen“*) der Lex Salica (Ratgeber), 
auch „Schöffen“ seit Karl d. G. genannt, die das Recht ge- 
wissermassen „schöpfleu“ (scabini**), judicium haurientes). Sie 
waren es in der Regel, die ilas Urteil fanden. 

Dürfen wir nun in den „eosagon“ des Heliand solche 
Rachinburgen vermuten? Der Dichter hat mit eosagon die 
Schriftgelehrteu des Evangeliums wiedergeben wollen. Aber 
hat er dabei nicht an die Rachinburgen gedacht? Ausgeschlossen 
ist dies nicht. — 


Die eosagon im Heliand. 

Die eosagon w'erden im Heliand dreimal erwähnt: 

3801 sagen die Juden zu Christus; hwat. thu bist eosago 
. . . allun thiodun, wisis wäres so filu. Die Worte „wisis wäres 
so lilu“ erkläi’en das vorausgehende „eosago“: eosago ist der 


•) Meist 7 aus den niigeselienem Dinspllichtigen, den grösseni Grund- 
besitzern und Vassallen gewählte (Schröder tOl), sitzende Kachiidnirgen 
schlugen das Urteil vor (Ebendas. 16:4). 

•*) akapau, got. skapjau: schaffen. Vgl. Grimm HA. 776 ff. 
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Gesetzsprecher, der das Gesetz auslegt, identisch mit den im 
Evangelium vorkommenden Schriftgelehrten. An jener Stelle 
treten die eosagon mit der heimtückischen Frage an Christus 
heran; „Ist es recht, dass man dem Kaiser Zins gebe oder 
nicht?“ worauf Christus jene bekannte Antwort erteilt. 

Dann finden wir eosago 5058 beim Prozess: ward thar 
eosago an morgantid gisamnod. Das sind die gesetzeskundigen 
Männer. 

Endlich lesen wnr 4406 ; wurdun eosagon alle kumane, an 
hwarf weros, the sie thö wisöstun undar theru menigi. Sie 
ragen also unter der Menge an Weisheit d. h. hier Gesetzes- 
weisheit hervor. 

4479 w'erden die eosagon mit „adali“ bezeichnet; thar 
that adali sat. 

Sow'eit die Stellen des Heliand. 

Dem Richter stand, wie gesagt, ein Ausschuss Rechts- 
kundiger, Schöffen, zur Seite. Es liegt nun nicht allzu fern, 
bei den eosagon an die Schöffen zu denken. Freilich hat der 
Dichter mit eosagon die Schriftgelehrten des Evangeliums wieder- 
gegeben, aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass er dabei doch 
die Rachinburgen im Sinne gehabt. 

Gab es nun bei den Sachsen Rachinburgen? Darüber lässt 
sich Schröder in seiner Rechtsgeschichte (S. 167) also ver- 
nehmen: „Bei den Sachsen w'urde das Urteil von der Gerichts- 
gemeinde gesprochen (Capitulare Saxon. v. 797. c. 4. 8): also 
zuerst gab es beiden Sachsen keine Schöffen. Später w'ar die 
Übereinstimmung zwischen der sächsischen und fränkischen 
Verfassung vollständig, nur dass neben dem Grafen ein eigener 
„Vollstreckungsbeamter“ bestand, bei den Westfalen „Frohnbote“, 
beiden Nordsachsen „Overbode“, bei den Ostfalen und Thüringern 
„Schultheiss“ genannt. Da dieser Vollstreckungsbeamte dem 
echten Ding nicht nur in dieser Stellung, sondern auch als 
erster Urteiler oder oberster Schöffe und sogar als Stellvertreter 
des Grafen dem Gericht beizuwohnen hatte, so — sagt Schröder 
S. 1 68 — darf man in ihm den altsächsischen Gesetzessprecher 
vermuten, dessen früheres Vorhandensein durch den Titel eosago 
beglaubigt wird. Während er anfangs den Urteilsvorschlag zu 
machen hatte, ist er wohl später an die Spitze des Urteils- 
kollegiums getreten“ (Ebendas. 168). — Diese seine Ansicht 

4 * 
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unterstützt Schröder durch den Hinweis auf die Verlmltnisse 
bei den Friesen, Alamannen und Baiern : denn bei den Friesen 
verfuhren die Gericlite „bei des Richters Bann, des Asega Urteil 
(döm) und der Bauern Volll)ort (cheer d. i. kür) (Ebendas. 108). 

Schröder sieht also in dem altsächsischen Vollstreckungs- 
beamten neben dem Grafen den altsächsischen Gesetzsprecher, 
den eosago. 

Brunner (Rechtsgesch. S. 152 u. Änm.) ist anderer Meinung: 
„Im as. Rechte waren — sagt er — diese Gesetz.sprecher 
vicinantes, pagenses, convicini*), also Genossen der Gerichts- 
gemeinde, die das Urteil fällten und dafür Gebühr erhielten“. 
Aber diese eosagon im Heliand genossen „nur thatsächliche, 
nicht rechtlche, gerichtsverfassungsmässige Bedeutung“; sie 
waren „Männer von anerkannter Rechtskunde“, die auf Ver- 
langen Rechtsbelehrung erteilten“. „Bass aber der as. eosago 
ein „Beamter“, ein ständiger Urteilsfinder nach der Art des 
bairischen judex, des fris. äsega gewesen sei, lässt sich nicht 
erweisen“ (Ebendas. 152). 

Also Brunner streitet dagegen, dass der eosago ein 
, Beamter“ gewesen sei.**) 

Aus den Stellen des Heliand geht hervor, das die eosagon 
Männer von anerkannter Rechtskenntnis waren, sie werden 4406 
die „wisöstun“, 1432 „wordwise man“***) genannt, sie gehörten 
nach 4479 dem Adel an: thar that „ailali“ sat. Ferner geht 
aus dem Heliand hervor, dass sie sich zur Gerichtsverhandlung 

•) li ruiine r S. l.'iO: Boi ileu Biiierii u. .Scliwabeii «tanU dem vorsitzeudon 
Kichter zur Seite ein .amtlicher“ Reclitsprccher (judex, ösago, eteilo, urteilo). 
Ebenso bei den Friesen. Vgl. den nord. lögsöuumadr (Brunner 154). 

**j Schröder hatte (vgl. S. .S5 Anm.) den Gesetzsprechcr und Priester 
identifiziert, ist aber infolge der Einwendungen von Lehmann zur Frage 
nach d. Ursprung des Uosetzsprecheramts i. Z. f. K(j. XIX. 193 ff. davon 
zurückgekorainen: seine Ansicht lautet jetzt dahin, dass nur, insofern der 
Fürst üesetzsprccher und Priester war, von einer Verbindung beider Ämter 
in einer Person gesprochen werden kann. (Vgl. Litteratur zu fosago in d. Anm. 
bei Schröder RG. S. 35.) 

***) An der Verhandlung im Thing nahmen ausser dem König oder dem 
Fürsten nur die Ältesten und Weisesten aus dem Volke teil: Caes. Bell. 
Oall. VI. 11: principes ac seuatus, 13: omnibus principibus majoribii.sque 
natu adhibitis; Tac. Hist. IV 14 primores geniis et promptissimos vulgi. 
(Schröder 17.) 
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vei-sammeln und ihr beiwohnen. Von einem Uileilsvorschlag 
aber und einer i’atgebenden Stellung ihrerseits dem Richter gegen- 
über finden wir im Heliand leider nicht ein AVort. Die eosagon 
greifen in den Verlauf des ganzen Prozesses nicht ein einziges 
Mal ein. Aber ihre Anwesenheit und ilire Mehrzahl berechtigt 
uns wohl, in ihnen die Rachinburgen zu sehen. 

Der Umstand. 

Die Bestätigung des Urteils als solches hängt ab von der 
Zustimmung des „Umstandes“ (adstantes: Schröder RG. 163). 
Die Zustimmung dieser übrigen Dingleute, die im Gegensatz zu 
dem sitzenden Richter als Umstand bezeichnet werden, muss 
alsdas Vollwoi'tliinzutreten, damit das Urteil ausgegeben werden 
könne (Brunner 150.) 

Ohne die auctoritas des U mstandeskann der Richter nichts 
beschliesscn. Auf Schritt und Tritt zeigt sich dies im Heliand. 

Den „Umstand“ bildet hier das ganze V olk, darunter die Juden. 

Diese dürfen des Passahfestes wegen nicht den Gerichtssaal 
betreten; 5137 thiu tbio<l üte stöd . . . ni weldun an that gimang 
faren . . . weldun helaga tidi, iro pascha haldan; 5309 stöduu 
ukthwata Judeon far them gastselie; 5178 ni w’eldun an that hüs 
kuman an themu paschadage: daher die umständliche Unter- 
handlung: der Richter muss mit dem Beklagten (Christus) sowie 
mit den Klägern (den Juden) verhandeln (mahlien 5177): er 
muss das Volk nach seiner Meinung fragen: 5179. (frägon obar 
that folc Judeono) und ihm seine eigene Ansicht kund thun 5’234 
(theru menigi sagde obar hlust mikil): wobei ein fortwährendes 
Hin- und Hergehen des Richters unvermeidlich und die Ver- 
handlung sehr aufgehalten und erschwert wird. 

Die diesbezüglichen Stellen des Heliand sind folgende: 

5409 thuo bigan thie heritogo thia heri Judeono, that folc 
frägoian, thar sia im fora stuodun; 5104 hwat williad gi Judeon 
thes adelien te dorne? Der Richter fragt also die Juden, welche 
mit zum Umstande gehören, welche Strafe Christus verdiene. 
Pilatus fragt weiter 5105: Is he dödes nu würdig be sulicun 
wordun? und das Volk giebt zur Antwort 5106; that werod al 
gisprac, that he wAri thes ferhes scolo, wities sö würdig. Ferner 
gehören hieher Stellen wie 5468 forlätan ni gidorsta thuru thes 
werodes Word; 5323 für theson liudion hier githröon mid thingoii: 
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."ja 17 nu ik mid tlieson liiidion ni mag, findan mid thius folku; 5319 
furi thcsaro scolu sculdig, 5356 thar liie is haf)di for thero tliioda 
giwald. Als Pilatus an Christus kein Verbrechen finden kann 
(5229 ni mähte lasteres wiht an them barne godes bodo kesures 
findan) und dies den Juden mitteilt (5234 that he an themu haften 
manne sulica firinspraka findan ni mahti), heisst es: 5326 folc 
Judeono hrcopun thuo alla samad hlüdero stemnu, hietun flitlico 
ferahes ähtien . . . endi an crüci slahan. Sehr bezeichnend für 
die Kompetenz der Gerichtsgemeinde sind folgende Stellen: 

5385 all so iro willio geng; 5195 sagt Pilatus zur Gemeinde: 
antfahad ina . . . endi imn sö adeliad; 5054. 5492 tholode . . . 
so hwat imu thiu thiod deda; 5213 menigi bivalh, 5134 quädun 
that he wäri thes ferhes scolo, that man ina witnödi wäpnes eggiun; 
5471 te werkeanne iro willion; 5481 thuo hreop all saman heri- 
skipi Judeono, thiu mikila menigi. Als Pilatus den Heliand frei- 
geben will, heisst es buchstäblich: 5357 sia weridun im thena 
willion: sie bedrohen den Richter, er sei nicht „kesures friund“ 
(5358), seinem „herren hold“ (5359), wenn er Christus freigebe.*) 
5560 heisst es vom Volk: dädun . . . te witie werod Judeono 
twena fartalda man. Ganz kategorisch verlangt das Volk vom 
Richter: 5365 bethiu scalt thu sulic men wrekan und fügt drohend 
hinzu: ef thu umbi thines herren ruokis, umbi thines frähon 
friundskipi . . . scalt thu ina ferhu bineman; 5377: bethiu ni scalt 
thu thesan farlätan ... he scal dod tholon. Und der kesures 
bodo ist nicht im stände, dem Willen der Volksgemeinde und 
ihrer Drohung (thregian fon is thiodne 5369)**) zu trotzen: er 
wendet sich — einem jüdischen Brauch gemäss — an das Volk 
mit der Frage, welchen der beiden Verurteilten (Christus oder 
Barrabas) sie des Passahfestes wegen losgeben wollen: ein letzter 
Versuch, Christus der Wut der Juden zu entreissen. Diese 
aber stimmen für die Freilassung jenes „landscado“ und Christus 
wird den Henkern überliefert. Da heisst es wieder 5424: he 
im (d. i. dem Volke) hörda te thiu, warahta iro willion. 

So zeigt sich überall die ausserordentliche Machtbefugnis 
der Gerichtsgemeinde. Pilatus kann an Christus kein Ver- 
brechen finden (523.5), ebensowenig König Herodes (5320), der 


•) Vgl Joh. 19, 12 (ParallelstcUc). 

••) Joh. 19, 12. 
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doch „iiiwan co bicaii, iuwaro liudio landreht“: dennoch setzt 
das Volk (thin wreda thiod) durch seine Anklagen (wurrun 
endi wrogdun) seinen Willen durch (warahta iro willion): 
Christus muss sterben. 

Die Gemeinde beratet unter sich 5173: bed bam godes . . . 
erlös enwordie alle wimtin vgl. 3043. 41t’>9; 5002 bigunnun im 
rädan thö, hwö sie giwisadin mid wärlösun mannun mengiwitun. 

Der Wille der Gemeinde — das Vollbort — würd nun kund 
gethan: und damit ist das Urteil rechtskräftig. 

5418 thuo ward that ciid obar all, hwö thiu thiod habda 
duomos adelid.*) 

Diese Worte drücken deutlich und klar aus, dass die Urteil- 
findung im altdeutschen Prozess allein der Volksgemeinde zusteht. 

Hiermit haben wir bereits den Boden des Gerichtsverfahrens 
betreten und gehen nun näher auf das Gerichtsverfahren im 
Prozess Christi im Heliand ein. 

II. Gerichtsverfahren im Hehand. 

Zu den Grundlagen des Rechtsganges der germanischen 
Zeit gehören „die Öffentlichkeit und die Mündlichkeit des Ver- 
fahrens, das Walten der Verhandlungsmaxime und die strenge 
Herrschaft der Form“. (Brunner RG. S. 178. Schröder 
RG. S. 79.) 

„Der einzelne Prozess spielte sich w’esentlich wie ein 
Kami)f der Parteien unter den Augen des Gerichts ab“. 
(Schröder 80)**). 

Der Rechtsgang bezweckt, „soweit es sich um sühnbare 
Verletzungen handelt, an Stelle des Streits einen Vertrag, eine 
Sühne zu setzen“. (Ebendas. 179)***). 

Die eigentliche Leitung des Prozesses lag nicht sowohl 
in der Hand des Richters als in der der betreibenden Partei. In 
unserer Periode (d. h. um 830) stand dem Richter nur das 
negative Recht des V erbots zu und die Bestrafung dingpflichtiger 


*) Die EvaDgclicn bieten keine Parallelstelle hierzu. 

••) Die Grundbedeutung von nibd. sache (d. i. Streitsache) ist Kampf, 
Streit, Angriff. Vgl. Schröder 80. 

•*•) Das Urteil wird daher selbst als Sühne, söna, suoiia, der judex als 
SUhner, aflneo, sönari, judicare als sönjan. gasönjan bezeichnet. (Ebendas. 170.) 
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Handlungen. Das Recht des zwingenden Gebots hatte vor 
allem der Kläger. (Schröder 79 — 80.) 

Gehen wir das ordentliche Verfahren des altdeutschen 
Prozesses kurz durch, so sind folgende Hauptstadien hervorzuheben. 
Eröffnet wurde das ordentliche Verfahren durch das 

testare 

d. h. die gerichtliche formelle Aufforderung des Klägers an den 
Beklagten einer privatrechtlichen Verpflichtung nachzukommen. 
Diese Aufforderung geben die Quellen durch „testare, coutestari, 
admonere“ wieder (vgl. Schröder S. 8(>). 

Oder die Eröfliiuug geschah durch die sogenannte 

mannitio*) 

oder admallatio (Berufung, an. stefna, heimstefna, malstefna) d. h. 
eine rechtsförmliche, aussergerichtliche Ladung des Klägers an 
den Beklagten, an einem bestimmten Termine (meistens nach 
14 Nächten) vor Gericht zu erscheinen. Diese Ladung geschah 
in der Wohnung des Beklagten vor Zeugen und es wurde dabei 
die Beschuldigung ausgesprochen (Brunner 179. Schröder 80). 

Eine Versäumnis des Gerichtstermins, soweit sie nicht 
durch gesetzliche Hinderuugsgründe begiündet war, 

sunnis 

(Ehaften, echte Not), hatte eine Geldbnsse an Gericht und 
Gegner zur Folge (Schröder S. 80). 

Die Verhandlung findet — wie bereits gesagt — öffentlich statt. 
Der Beklagte im Heliand, Christus, wird 

gefesselt 

vor Gericht geführt. Hierauf gehen im Heliand die Stellen: 
5'266 an flteriuii; 5299 au feteron; 5413 an feteron halt; 5431 


*) mannitio ist die Ladung durch die Partei, bannitio durch obrig- 
keitlichen Befehl. Seit dem U. Jh. beginnen beide in einander uberzugehen: 
bannitio wird mannitio genannt : banuire et mannire ist Ausdruck für obrig- 
keitliche Ladung (Sohm S. 115 — 117). — Das mlat. mannire (vor Gericht 
laden), unser Mahnen (ahd. as. mauön, ags. manjan, an. mana) bedeutet 
ursprünglich Aufforderung zum Kampf. Grimm HA. S42. Vgl. Schröder 
so. Brunner 179, 
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gibundan stuod; 5122 gibundanan; 52B1 so gibundennc: '53] 4. 
5260. 5406 hafton man; 5354 an simon liaflan; 5268 an lidu- 
bendiun (3706 ina an feteros an . . . lirtobendi leggjan); 5234 
an themu hafton manne; 5406 haftan man; 5401 was giheftid 
(der reginscado); 5397 an bendion (heru-, klüstar — (2723), 
lidubendi, lidukospun 2724. 4429); 5113 haftemu; 5118-fadmos 
gibundanne; 5263 haftem te handun; 5218. 5053. 5401 giheftid 
stöd; 5224. 5488 an herubendun; 5234 hafton; 5413 haft undar 
theson heriskipie; 5050. 5171. 5216 bendi tholode; 5397 lag an 
bendion; 4959 fadmun*) gifastnod; 4917 heftuu herubendium 
handi tesamane fadinos mid fitereun; 4984 hendi bundun; 4985 
fastnodun is folmos; 4991 gebunden stod, 3526 hendi gebundana, 
fadmos . . . gifastnod; 5266 ibrdun an flteriun. 

Vor Gericht führen**) 

wird ausgedrückt durch: ledian 5123. 5372; ledian te döde 5512; 
aledian 5298 (ledian C); brähtnn 5269. 5303. 5262; fördun 5266; 
nämun 5121. 5260. 

Dem Eichter den Beklagten 

überantworten 

heisst im Heliand: ageban 5133. 5487. 5305. 5214. 5152; ageban 
te düde 5145; ageban te handun 5305; bivulhun (v. bivelhan) 
5353; gisaldun (v. gisellian)***) 5354. 

Empfangen 

des Beklagten von Seiten des Richters ist: antfähan; 51 42 antfeng ; 
antfähad 5195; fiond antfengnn 5490. 

Die Knechte, welche Christus 


*) Zu fadmos gehört altfrk. fatliiiinjan, ag.s. fädmian: umarmen. Vgl. 
unser ,Fadeu“. Adoption biess daher mlat. adfatimus, adoptieren affatimire, 
adfathamire. Grimm DWB. 111 1230 und 1233. 

**) Die ganze Stelle 5303 — 17 verrät durch die Wendungen allein schon 
den germanischen Zusatz; die Evangelien bieten keine Parallele. 

•**J sellian, ein uraltes Rechtswort, kommt im Heliand mehrfach im 
Comp, gisellian vor, bedeutet tradere, g. saljan, Denominativ zu sala (RA. 
555) ahd., mhd. sale od. sal st. F. Ahd. auch seil in furseli (Schade WB. 
735). Im Heliand gisellian 4578. 2835. 5857. 5148. 5786 (vgl. Schröder 63). 
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vor Gericht führen, 

werden genannt: wärlöse man 5132; wamscadon 5143: helidos 
52t)0. 5507; erlös 5262: lungra man 520»; thegnos 5305; wrMe 
man 5121; wigand 5264. 

Die 

Henker 

sind: banon 5306, (751 beim Kindermord): handbanon 5100; 
wigandos 5543: derebia man 5544; rincos 5545. 

Vor Gericht hatte nun der Kläger die Pflicht, seine Klage 
vorzutragen, wobei ein strenger Formalismus in der Wahl der 
Worte beobachtet wurde (Schröder S. 81). 

Die Kläger im Heliand sind die Juden (heri oder folc, scola, 
liudi, werod Judeono.) 

Für 

Anklagen*) 

linden wir: wrögian, 5245: wrögdun . . . mid wordun; 5230 
wordnn wrögdun; 5284 wurrun endi wrögdun. Die Klage wegen 
Verwundung oder Mord ist banedi 5484. 

Die 

Anklage 

im Heliand lautet folgendermassen: 5085. Christus nenne sich 
„sunu . . . thes libbiendies godes . . . Crist kuning ewig“. Der 
Hohepriester (biscop) bezeichnet dies mit menspräca 5102, mit 
menwerk 5194. Die Anklage der Juden gegen Christus lautet: 
5183 quädnn that he im habdi harnies so filu, ledes gi- 
lestid ... he habat theses werodes so filu farledid mid is leruii; 
5316 iuwes werodes sö filo awerdid habdi, farledid mid is leron 
. . . endi thesa liudi merrid; döit im iro hugi twiflien, that 
wi ni motuu te themu höbe kesures tinsi gelden, . . . quidit it, 
that he Crist si, kuning obar that riki, bigihit ina so grötes; 5103 
wird Christus vorgeworfen, er gebe sich für Gott aus: that he 
ina sö rikean telit, gihid, that hc god si: 5331 sagit that hie 
drohtin si, gegnungo godes sunu; 5338 that hie wäri godes 

*1 Klagen ahd. : mahalan, stowan, sachan, Iiareii, zihan, klagön; klage 
ahd. mall, mahalizze, stowunga, sacliuiiga, chlagunga. aiiasprächa; ferner 
klagen: biatabfln, weil der Kläger während de» Sprechens der Klagefomi 
einen Stab in der Hand hält (Uraff VI. 612); für Klage auch: ruagstab; 
für coütrovorsia: widerstab; ferner »tapsakOn. ^Decreta Taasil. Niuh 6.) 
(Brunner Rtr. 179.) 
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snnu: 5377 bat)it äs so filu leites gisprocan, t'arduan mid is dädiun; 
5361 sulic Word sprikit, ahaWd ina so hoho, qiiidit that hie heb- 
bian mugi cuningduomes namon, ne si that ina im thie kesur 
gebe, hie wirrid im is weroldriki endi is w’ord farliugid, farman 
ina an is muode. Die Juden sagen, Christus habe den Tod 
verdient durch seine Reden (5105 dodes . . . be sulicun wordun, 
5186 wordun farwarhten*), wie durch seine Thaten (5378 far- 
duan**) mid is dädion). Christus macht sich mit einem Wort 
des Hochverrates, des Majestätsverbrechens schuldig***): er 
erhebt sich über den Kaiser und reizt das Volk auf. dem Kaiser 
den Zins vorznenthalten. Mit Absicht verstehen die Ankläger 
seine Worte falsch: sie werfen ihm vor, er errege Aufruhr 
(wröht 4483. 4477.): 5230 that giwerf) erist bigunni an Galileo- 
lande endi obar Judeon for herodwardes thanan; die Juden 
sagen, sie hätten Christus selber sagen hören, er könne den 
Tempel zerstören und in drei Tagen w’ieder aufbauen: 5073 ina 
selben seggian gihfirdin, that he mahti tewerpan thena wih 
godes, allaro hüsö höhost endi thuruh is handmegin, thurh is 
enes craft, up arihtien an thriddion daga, so is helcoi’ ni thorfti 
bethihan man. 

Soweit die Anklage im Heliand. 

Mit der Klage verband sich eine 

feierliche Beteuerung 

(Vgl. Schröder RG. S. 81). Ein Beispiel für eine solche bietet 
nur eine Stelle im Heliand: 5189, wo die beiden falschen Zeugen 
ihre Aussage mit den Worten bekräftigen: that mugun wi ina 
gitellian an mid wäru giwitskepi. Dann finden wir eine feierliche 
Beschwörung des biscop an Christus, ihm die Wahrheit zu sagen: 
biscop frägoda Krist iac biswör suidun edun, grötte ina an godes 
namon endi gerno bad 5081. Die vier Verba drücken diese 
Beschwörung lebhaft aus. 

Die Bezeichnung für die Aufforderung des Klägers an den 
Beklagten, auf die Klage zu antworten, ist: 


*) farwirkian noch 3852. 3394 , wordun farwarhten 3746. 4447. 2602. 4389. 

• ) 5720 farduanun thiod. 

***) Sein Verbrcclien gehört unter die „Neidings werke“ (Schröder S. 72). 
f) 4844 giwer frumid. 
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tanganare 

(vgl. Brunner 180. Schröder :156). 

Die 

Verteidigung des Beklagten 
konnte eine dreifache sein. Sie konnte bestehen: 1) in einem 
Zugeständnis der Schuld , 2) in einer Ableugnung der Schuld, 
3) in einem Zugeständnis mit Einreden. Verweigerte der Be- 
klagte die Antwort*), so wurde er behandelt, als wenn er sich 
gar nicht vor Gericht gestellt hätte (Schröder S. 81). 

Eigentlich musste nun die Antwort jedes einzelne Wort der 
Anklage negieren, „da nach dem Grundsatz der Buchstaben- 
interpretation das nicht Negierte für zugestanden erachtet wird“ 
(Brunner 180. Schröder 35C). Christus antwortet im Heliand 
direkt auf die Frage des Hohenpriesters: 

5089 thu quidis it for theson Judeon nu, that ik it selbo 
bium: meistenteils aber antwortet er nur in seiner eigentümlichen 
philosophischen Art und Weise, wie wir es im Evangelium lesen, 
z. B. 5207 hweder thu that fan thi selbumu sprikis, quad he, 
quädun umbi minon kuningduom? 5219 nis min riki hinan, quad 
he, fan thesaru weroldstundu : 5350 sagt Christus: west thu that 
te wäron, quad he, that thu giwald obar mik hebbian ni mohtis. 
Dagegen schweigt Christus dreimal auf die Anklagen: 5078 
he thägoda endi tholoda: ni sprak imu io thiu thiod sö filu . . ., 
that he it mid ledun angegin wordun wrächi; 5280 thägoda endi 
tholoda: ne wolda them thiedcuninge Erodese ne is erlon antswor 
geban: hie swigöndi stuod ... ne antwurdida . . . wid iro wredun 
Word; 5381 hie swigöndi stuod thuru ödmuodi, ne antwurdida. 

AVenn der Beklagte eingestand, erfolgte sofortige Ver- 
urteilung. Christus gesteht 5088, dass er behauptet habe, 
Gottes Sohn zu sein. Wenn andererseits Christus nicht ant- 
wortet, so war nach altdeutschem Eecht ebenfalls Verurteilung 
zulässig : „denn was nicht ausdrücklich verneint wurde, galt als 
zugestanden“ (Schröder 356). 

Eigentümlich ist es dem germanischen Prozess, dass das 
gerichtliche Erkenntnis vor dem Beweisverfahren gefällt wird 
(Brunner S. 180). 


•) al»l. weri, antsegida, ags, audsaet. Ahd. tjloss. li 359, 14 (Brunner 
.S. ISO). 
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Nach der Antwort des Beklagten hatte der Kläger in feier- 
licher Weise die 

U rteilsbitte 

zu stellen. Der Richter beriet hierauf mit den weisesten Thing- 
niännern und schlug dann das Urteil vor, welches durch Zu- 
stimmung der Gerichtsversammlung (folge, volbort, auctoritas) 
zur Lex erhoben wurde (vgl. Schröder 8-2 — 83). 

So auch im Heliand, wo es heisst*): 5418 thuo ward that 
eint obar all, hwo thiu thiod habda duomos adelid.**) 

Schon von den ältesten Zeiten an kennt das deutsche 
Recht den 

Zeugenbeweis. 

„Da die Thätigkeit des Gerichts sich darauf beschränkte, einen 
Sühnevertrag der Parteien zu stände zu bringen, wird von dem 
gesamten Beweisverfahren nur der Abschluss des Beweisvertrages 
— als ein Bestandteil des Sühnevertrages — in das Verfahren 
vor Gericht hineingezogen. Die Erfüllung des Beweisvertrages 
ist eine aussergerichtliche Angelegenheit der paktierenden Par- 
teien, mit welcher das Gericht als solches sich nicht weiter 
befasst.“ (Vgl. Brunner 181.) 

„Der Beweis wird also dem Prozessgegner — nicht dem 
Gericht — gegenüber geliefert: das Beweisverfahren ist also 
der richterlichen Prüfung entzogen: die Stelle derselben vertritt 
die Herrschaft der Form im Beweisverfahren“ (Brunner 181).***) 
„Die Glaubw'ürdigkeit der Beweismittel beruht nicht auf der 
subjektiven Überzeugung des Gerichts, sondern auf dem Glauben, 
welchen die allgemeine Volksüberzeugung bestimmten beweis- 
rechtlichen Handlungen beilegt“ (Ebendas. ISlj.f) 

Im Heliand treten auch Zeugen auf. 5071 werden sie ge- 
nannt: w’ärlöse man, mengiwitun, (5338 thia man) und zwar 
sind sie ihrer Zahl nach bestimmt angegeben: twene. Sie be- 
haupten selber gehört zu haben, wie Christus sagte, er könne 


*) Das Erkeiintuis: gemeiugerm. döm, westgerm. urteil! wird also vor 
dem Beweisverfaliren gefallt, g. döius, an. dümr, ags. fris. döm, abd. tuom 
töm Satzung, Urteil, Gerielit. urteili, aa. urdeli, fris. ordel, ags. ordiil ist 
specifi.seh westgemaniseb (Brunner ISO). 

•*) Die Evangelien bieten keine Parallele. 

*’•) Vgl. Schröder sa. 
t) Schröder S. 82 . 
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den Tempel zerstöien mul in drei Tagen wieder aufliauen: 
5062 beraten die Juden, wie sie falscli Zeugnis wider Cbristus 
aufbringeu könnten: bigunnun im rädan tliö, liwö si giwisadin 
mid wärlösun mannun. mengiwituu: ihre Aufgabe soll sein, 
Christus durch seine eigenen Worte zu Fall zu bringen (te 
giseggianne sundea thurh is selbes word 5065): aber trotz 
aller Mühe können sie doch kein falsch Zeugnis (wred giwit- 
skepi) wider ihn Vorbringen (5067 ni mahtun findan sö wred 
giwitskepi): 5072 finden sich die Worte: bigunnun im tellien 
an, quädun that sie ina selben seggian gihöi-din, that he mahti 
tewerpan thena wih godes . . . thurh is enes ciaft arihtien an 
thriddion daga, sö is helcor ni thorfti bithihan man; 5336 hie 
gihörda thia man sprekan . . . that sia ina selben seggian 
gihördin, gehan für them gumskipe, . . . that he wäri godes 
suno ; 5 1 88 döit im iro hugi twiflien, that wi ni mötun te themu 
höbe kesures tinsi gelden: that mugun wi ina gitellien an mid 
wÄru giwitskepi, 5100 nn ni thurtiun gi bidan leng . . . thit 
werod gewitskepies; 5102 ruft der biscop das Volk als Zeugen 
an: that gihörid her nu manno filu, rinko an thesumu rakude, 
that he gihid, that he god si. 

Das Wort „urknndeo“ hat die Grundbedeutung (ahd. ur- 
kunde, mhd. urkünde) ..Zeuge“. Eine andere Bezeichnung war 
der „Wissende“ (ahd. giwizo, ags. gevita, an. vitni) (Schröder 
S3). Urkundeo findet sich im Prozess nicht, wohl aber an 
einer andern Stelle des Heliand: tt'.is theses w'illio ik urkundeo 
wesan an thesaro weroldi. 

Die Beweisformen des germanischen Rechtsganges sind Eid 
und Gottesurteil (Brunner S. 182). 

Das am häufigsten vorkommende Beweismittel ist der 
Eid. ■ 

Dafür giebt der Heliand folgende Ausdrücke: 1515 edword; 
1508 edstaf, 4076 starkan ed; 5083 swidon edun, 1718 swidoron*) 
edos; Vilmar meint, das letztere sei eine herkömmliche Rechts- 
formel (Vilmar RA. im Heliand S. 46); 1504 mened.**) 


•) Hwiiloron half godes .öOU.H; swidron band 185. 

••) mJuacadü 1062. 
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Schwören 

giebt der Heliand durch: swerian ir>07. 151*2. 1518. 3*2fi{*; 
biswerian 5083; farswerian 1515: giswerian 4977. 

Vor Gericht hatten die Zeugen ihre Aussagen zu beschwören 
(Schröder 83). Ein Beispiel von einem wirklichen Eide finden 
wir im Heliand nicht: dagegen verlangt der Hohepriester von 
Christus, ihm „bei Gottes Namen“ zu versichern, wer er sei; 
5083 frägoda Crist, iac ina be imu seltmn biswör swidon edun, 
gi ütte ina an godes namon eudi gerno bad. Die dreifache Aus- 
driicksweise soll hier das Dringende der Frage hervorheben: 
Cliristus darauf aufmerksam machen, dass seine Antwort als 
Schwur aufgenommen werden würde. 

Und Christus antwortet ihm, indem er die Umstehenden 
zu Zeugen anrull: 5üt»8 tliu quidis it for thesun Judeon . . . 
tliat ik it selbo bium. 

Bei den falschen Zeugen wird der Plid durch die Worte 
„mid wäru giwitskepi“ (5190) vertreten; der biscop beruft 
sich auf „thit werod gewitskepies“ (5101). 

„In der Regel musste dem Eide noch eine grössere oder 
geringere Zahl von Hilfseiden folgen. Die Eidhelfer (consacra- 
mentales, con.juratores, gieidion, hamedii) hatten nicht die ob- 
jektive AVahrheit, sondern nur die subjektive Reinheit des Haupt- 
eides zu beschwören: sie schwuren, dass jener Eid rein und 
unmein sei“. (Schröder 8.3).*) 

Wir haben oben auf das Walten der Verhandlungsmaxime 
und die strenge Herrschaft der P^rra beim altgermanisclien 
Prozess hingewiesen. Wir wollen dies an dem Prozess im Heliand 
darthuu und gehen zu dem Zweck auf die 

Gerichtsverhandlung 

selbst ein. 

Diese prägt sich aus durch scharf abgemes.sene Rede und 
Widerrede der Parteien: der Richter verhandelt mit dem Kläger 
und dem Beklagten; seine Aufgabe ist es, „an Stelle des Streites 
einen Vertrag, eine Sühne zu setzen“ (Brunner 179). 


*) Vgl. Brunner S. 18 * 2 . — Ausser Zeugen- und Eidbeweis kennt da.s 
nltgermaniscbe Reclit die Uottesurteile: daliin gehüroii die Lo.surteile und 
der gerichtliche Zweikampf. 
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Die Verhandlung wird im Heliand durch den Umstand er- 
schwert, dass die Kläger (die Juden) des Passahfestes wegen 
den Gerichtssaal nicht betreten dürfen, Pilatus somit gezwungen 
ist, fortwährend hin- und herzugehen. 

Einige Beispiele für die Verhandlungsmaxime mögen folgen: 
5104 (biscop) hwat williad gi Judeon thes adelien te döme? 
is he dödes nu wirdig? Die Antwort des Volkes lautet; 5106 
werod al gesprac, that he wäri thes ferhes scolo; 508‘2 biscop . . . 
frägoda Crist, that he im sagdi, ef he sunu . . 5080 thö sprak. . . 
the godes sunu; 5179 Pilatus bigan frägoian obar that folc 
Judeono; 518;i si quädun, that he im habdi harmes so filu, 
ledes gilestid; 5409 bigan thie heritogo frägoian thia heri 
Judeono; 551 :i giwet thegan kesures wid thia thiod sprecan; 
5539 thuo hwarf im eft thie heritogo an that hüs innan . . . 
grötta . . . endi frägoda, hwat hie gumono w'äri; 5349 thuo sprak 
eft that fridubarn godes; 5205 frägoda (Christus) frökno, ef he 
. . . cuning . . . wäri. Christus erwidert: thö habde word garu 
sunu drohtines; 5276 frägoda ina thuo thie folccuning. Diesmal 
schweigt Christus (vgl. 5279— RO); 5209 tho sprak eft the kesures 
bodo: hwat habas thu harmes giduan? 5217 thö sprak imu eft 
Krist angegin: nis min riki hinan; 5234 sagde obar hlust mikil, 
that he an themu hafton manne sulica firinspräka hndan ni 
mahti. 

Der stehende Ausdruck für „unterhandeln“ ist „niahlien“: 
5137 thiu thiod . . . mahlidun . . . wid thea menigi; 5175 
kesures bodo . . . geng imu wid that riki Judeono mödag mahlien; 
5232 thö geng he im eft w'id thea scola Judeono mödag mahlien; 
5723 hie geng im thuo wid thena heritogon mahlien, thingon 
wid thena thegan kesures; 5061 gengun im an hwarf samad 
rinkös an rüna, bigunnim im rädan thö, hwö sie gewisadin 
mid wärlösun mannun mengiwitun. Hier wird die Beratung der 
Volksgemeinde unter einander ausgedrückt. 


Der 

ist dieser: 


Lauf der Verhandlung 


Der Prozess zerfallt in vier Abschnitte; 

1) Vor dem Hohenpriester von 5050—5121; 

2) vor Pilatus .... von 5121—5244; 
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8) vor Herodes .... von 5’244 — 521»6; 

4') wieder vor Pilatus . von 5‘29() — r)48t>. 

Daran scliliesst sich 

r> ) die Geisselung und 

Verspottung- .... von .')48r. — .'i505; 

(») die Kreuzigung. . . von 5505 — 5712. 

Der Gang der Yerliandlung ist in Kürze dieser; 

Am Jlorgen versammeln sich das Volk und die eosagon 
und beraten, wie sie wider Christus falsch Zeugnis verbringen 
könnten, um ihn zu töten (5055— 117). Sie finden keinsolch' falsches 
Zeugnis, bis zuletzt zwei Zeugen ( wärhöse man) auftreten und 
hehauiden, Christus habe gesagt,, er könne den Tempel zerstören 
und in drei Tagen wieder aufrichten (50H7— 77). Als Christus auf 
die Anklage schweigt, erhebt sich der Hidieiiriester und beschwört 
ihn (biswör swidon edun), ihm zu sagen, ob er Gottes Sohn sei 
(thes libbiendies godes), was Christus bejaht (5077 — 97). Das 
ist iu den Augen des Hohenpriesters „menspräka“, und er richtet 
die Frage an das Volk: Is he dödes nu w-irdig be sulicun wordun? 
Und das heri Judeono antwortet darauf, (5l0il) Christus sei 
ferhes scolo, wities sö wirdig. Darauf wird Christus zum Ge- 
richtsgebiiude (thinghüs) geführt vor Pilatus, den hodo kesures 
(5121). Dieser geht zum Volke hinaus, das des Passahfestes 
wegen den Gerichtssaal nicht betreten darf, (5137 thiu thiod fite 
.stöd). um zu verhandeln (niahlien 5175): er fragt (bigan frägon 
obar that folc Judeono 5179) das Volk, wodurch Christus den 
Tod verdient habe (mordes gi.sculdit, wities giw-erköt 5179). Die 
Juden antworten: er verleite die Menschen mit seinen Lehren 
(farledid mid sinun lerun 51S3), reize das Volk auf, dem Kaiser 
den Zins vorzuenthalten, und nenne sich „König“: das können 
.sie bezeugen „mid wäru giwitskepi“ (5183). Pilatus will es nun 
den Juden überlassen, Christus nach ihrem Gesetze zu richten 
(s(5 it an iwaro eo gibiode 5193). Sie w-eigern sich aber des 
Passahfestes wegen, (Jhristus den handbaiion zu überliefern. Nun 
wendet sich Pilatus an Christus selbst (frägoda frökno 5202) 
und fragt ihn, ob er König der Juden sei. Jesus bejaht. Und 
als Pilatus ihn fragt, was er denn verbrochen, dass man ihn in 
Bande geschlagen habe (harmes giduan that thu sö bittrö scalt 
bendi tholojan 5202), antwortet Christus (5217): Mein Keich 
ist nicht von dieser Welt! Pilatus gesteht sich ein, dass er an 

L a ^ e n p u« c li , Patt gerinanUche Heclil im Heltaml. 5 
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Christus kein todeswiirdiges Verbroclien entdecken könne (5-2-2;i). 

Er geht zu den Juden liinaus, mit ihnen zu verliandeln (malilien 
r)-2;i‘2): er könne an Christus kein Verbrechen finden. 

Aber die Juden klagen Christus an, er verursache Aut'rulir 
in Galiläa (giwer in (ialileolande J’igaH): daher sei er der 
Todesstrafe würdig (mordes werd, that man ina witnoie wäpnes 
eggiun). Ita hört Pilatus, dass Christus aus Galiläa stamme, 
und da König Herodes gerade in Jerusalem weilt, lässt Pilatus 
den Heliand vor Herodes führen, damit dieser das Urteil spreche 
(.■)-24(l). Vor Herodes klagen die Juden (Jhristus von neuem an: 
Herodes lässt ihn wieder vor Pilatus bringen. Pilatus versucht 
nochmals die Juden zu überreden, (Jiristus frei zu geben, da 
er an ihm doch kein Verbrechen finden könne: auch Herodes, 
der doch das jüdische Gesetz kenne (thie iuwan eo bicau, iuwant 
liudio landreht ö.'tlT), hätte kein Verbrechen an ihm entdecken 
können. Aber umsonst. Die Juden verlangen „hlüderö .stemnu“ 
(.53'2(>)) (’hristus zu töten (an crüd slahan ,').‘t‘2(i). Pilatus geht 
wieder zur thingstedi und fragt Christus nochmals, wer er sei 
(hwat hie gumono wäri .ö.aSit): er bedroht ihn, ihm die Wahr- 
heit zu sagen, da es in seiner (Pilatus) ihm von den Juden 
übertragenen Gewalt stehe, Christus zu richten (that ik giwaldan 
mnot 5344). Christus antwortet in seiner Weise (534;i), wo- * 
durch er das Volk nur noch mehr erbittert. Pilatus will ihn 
gern frei lassen (gerno farlätan 5354), aber die Juden lassen 
es niclit zu (weridun im thena willion 5357); ja, sie drohen 
ihm mit des Kaisers Ungnade, dem er ,,hold‘‘ sein müsse: er 
solle Christus töten (5377). Da gieht Pilatus endlich nach: er 
stellt an die Juden die i'rage, welchen der beiden Gefangenen 
— Christus oder Barrat)as — sie losgeben wollen: so macht 
er den letzten Versuch, Christus zu retten: aber das Volk 
stimmt für den „landscado“ und vei urteilt Christus zum Tode 
am Kreuz. Da wurde — heisst es 5414 — verkündet, wie 
das Volk geurteilt hatte : thuo ward that cud obar all, hwö thiu 
thiod habda duomos adelid. Das Urteil lautete: hähan that 
helaga barn (5414). 

Soweit der Gang der Verhandlung. 

Wir gehen nunmehr über zum dritten und letzten Teile 
unserer Abhandlung, nämlich zum Strafrecht im Heliand. 
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III. Strafrecht im Heliand. 

Tacitus initersclieidet in der Germania c. 12 zwisdien todes- 
wiirdigeii Verbrechen (scelera, flagitia) — Neidingswerken (nidings- 
werk) bei den Isordgermanen, uieintät (an. mein. ahd. mein, ags. 
män d. i. dolus, scelns, perversitas) bei den AVestgermanen — 
lind sühnbaren Freveln (leviora delicta, firinti'it (g. fairina, an. 
lirn, ahd. firina, vgl. Schröder 71), welche iirgermanisch sind 
(Schröder 71).*) 

„Die Art der Todesstrafe war mehr oder weniger der Art 
der Alissethat entsprechend. J)ie Strafe des Ertriinkens stand 
auf Tempelschändiing, A'erseuken in Sumpf auf Feigheit oder 
böser Fleischeslust, lliickeubrechen auf Mord, Strang auf Dieb- 
stahl und Landesverrat, Feuertod auf Kaub und Spionage“ 
(Schröder 72).**) 

Übrigens stand es den Parteien frei, zwischen dem Fehde- 
iiiid Rechtsgang zu wühlen. „Eine rechtliche Pflicht in der 
einen oder andern AVeise sich Genugthiiiing zu verschaffen, bestand 
nur für die A^erwandten eines Getöteten (Germania c. 21)."‘ 
(Schröder S. 7:J, vgl. Brunner 17ö).***) 

Der technische Ausdruck für 

Strafe 

(supplicium) ist wizi ahd., as. witi (an. vite, ags. afris. wite; 
g. fraveitaii; rächen, verweisen, vgl. Schröder 71): Hel. öOliS. 
.') 10 s. 51H2. .)424 witi, 2934 watares witi, ölOK wities wirdig, 
.■>;J79 witi endi wiindarquiila, l.).'iö wities endi wammes, 5361 
werdan te wite. Davon die Composs. 14s3 helliwiti, 1501 
baluwiti, die V^erba 513 5 witnödian, 3864 witnon, giwitnon, 
5135. 5243 witnöiaii: harmscaraf) 240 ist die „entehrende 
Strafe“,tt) 5113 harmes gifrummian, 5303 hosc endi harmqiiidi. 
Das sich 3246 findende wrüka bedeutet Strafe, Rache. Dazu 
das A'erbiim wrekaii 5365. 5539: vergelten; dazu die Siib- 
stantiva 631 wrckkio Verbannter, Fremder, wraksiit Verbannung 
554. 2289, wraksidos 3602 die aus dem Paradiese vertriebenen 


*) \'gl. Brunner S. 17ü. 

**) Brunner S. 175. Tac. UiTin. cap. 12. 

'*•) Sülinesebl ist as. bnota, kommt aber im Heliand nicht vor. 

+ ) Vgl. Ludwigslii'd v. H: harmskara tholöda. 

t+) Vgl. Schröder S. 041; Waitz IV 523; Uriinm KA. 6S1. 
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Meiisclieii. Fenier kommen für „strafen“ vor die Yeiba: öoiiü 
wegian, öuiiO. wegian te wundron, .iii’iö buotiaii, 

5;s:j-i ageldan. Dann die Verbindungen: öfif. 5')'.t7 witi ant- 
fähaii; witi adelien: öliis witi gecds; älH-i wilies giwerkot. 
lf)4 skerida im tliö te witea: ')4S0 te witie gidiiaii; SOiitl te 
wundaifiuala wegian. 

Für die 

Todesstrafe*) 

giebt der Heliand eine Menge Worte: düdes wirdig 52:i7; 

dödes werd ölUt;; niordes werd .'>242; ferhes scolo .'>107. öl'.i.'i. 
o2;tii; lities scolo 4;t.sr>: ferhes sculdig .')2.'U. ä.JlS; dödes giscnldid 
.i.’JUl; 5244 dödes gisciildieii; 544C. te döde giskerid; I4.‘!(> död 
adelien ; 645 te banon werdan wäpnes eggiuii; 751 banon wit- 
nodun; 5.‘578 död tholon; 506i* witi adelien . . . eftlia död 
frummian; 5070. 5531 libn bilösiau; 5852 libes farwarhti; 5860 
libu binemaii; 5145 ageban te döde; 5067. 5111 adelien tedöde; 
5155. 5245 witnodi wäpnes eggiun, scarpnn scfiniii; 5550 wegiat 
mi te wundron w'äpnes eggiun; 5546. 4862 spildian au speres 
orde; 51!iO te handbanon werden mid wäpiiun;**) 5528 . 545it 
feralies äbtien; 5554 feraliu cöpau (büsseii); 5174. 55'.i6 te ferali- 
quäla frummian; 5525 libes gifreson; 5525 lif lärlataii; 5457 
lif biueman. „Tötung“ ist slegi 5486. 

Kreuzesstrafe. 

5520 an crüci slaliaii; 5547 quellianne an mlciuni; 5574 
quelan an criicie; 54 is. 5458 quelidiin an crficie; 5575 liangon; 
5420 hähan; 5455 heuginnia. 

Kerkerstrafe. 

2725 au emunu karkera kliistarbeudiun, lidocospuu bilücaii: 
4500 an feteron lag, biklemid an karkare; 4680 an carcaries 
clüstron; karkari 2725. 4400. 4680. 

Henker.***) 

bano: 4611 an banonö giwald; 5506 te bauonö handoii; 
644 te banon werdan wäpnes eggiun: 751 banon witnodun; 
liandbano: 5100 te handbanon werden. 


*) Die Zeit des Todes ist: eudaso 3318. 0602. 27S,ö. 1210. 

••) 51S4 banedi: Klage wegen Verwundung oder Mordes. 

*••) fahan 2723. 
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Die Kreuzigung. 

f'Iiiistus hatte sich — wie aus der Anklage hervorgeht — 
des .Majestätsveibreeheus und Hochveirats schuldig geuiacht. 
Nach germanischem Recht stand darauf die Strafe des Stranges 
(Schröder S. ~i). 

Pilatus verlangt 51!).3, die Juden sollen Christus „nach 
ihrem Recht“ richten (5I*.h; so adeliad . . so it an iwaro 

aldrono eo gibiode). Sie bestimmen für Cliristus den Tod am 
Kieuze, eine Strafe, die den Germanen völlig fremd war (.')420 
hähan that helaga barn). 

Die Kreuzigung wird im Heliand ff. und ö-ölPi — -to 
geschildert. 

Da die Todesstrafe am Kreuz dem germanischen Rechte 
ganz unbekannt war, sucht der Dichter seinem Volke diese 
Art der Todesstrafe durch umständliche Beschreibung zu ver- 
anscliaiilichen und zu erläutern. Wir liihleu recht, wie ihm 
die technischen Ausdrucke fehlen. 

Daher die vielen Bezeichnungen für das „Kreuz“: .ö.>:i2 
finden wir nicht weniger als drei neben einander: an griete*) 
,.galgon“ rihtun, an them fehle uppan folc Judeono, „böm“ an 
berege . . . ([uelidun an „crftcie“. Dann die Erläuterung .ö535 
slöguu cald isaru iiiwa naglos nidon scarpa hardo niid hamuron 
thuru is hendi endi thuru is fuoti, bittra bendi. Die haupt- 
sächlichsten Bezeichnungen für das „Kreuz“ sind (vgl. Vilmar 
S. 50): galgo ö.'j.'tg. 555.'!. 5572. 5501. 5t>2:{. 5()H5: höin an 
berege 55.34; böm 55ii2. öiiOs (5650 bedeutet es „Stange“); 
crüci 5535. 5552. 5562. 5567. 55S4. 5624. 5:i74. 56.30. 56:54; 
hardes bonines craltiga cnici 55ii7; böinin treo 5554; waragtreo 
556.3; an thero niwun ruodnn 57.32; an thein bendion (von einem 
der „Schächer am Kreuz“ gesagt): 5580; fan them simon 
5585. 5()5i). 

„Kreuzigen“ giebt der Heliand wieder durch: <iuelidiu an 
crücie 55;S5. 5567; slögun cald isarn niwa naglos . . . thuru is 
hendi endi thuru is fuoti, bittra bendi 55:55; thie thar gineglid 
stöd 5552; gifastnod stes, swido giserid 5578; giheftid stöd 


*) Ks war Sitte bei den Sacbscu — sagt llcync üloss. -JIS — , Grab- 
hügel am Gestade zu errichten. 
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'i.iHO: stes an galgon liaft öüiU: bedia tliolod faituion 

gifastnod 503 .'); swalt an tliem siinon : an tliein galgon 
swalt .'iC.h:); bineglida stuodun .Ml'.t;!. Ffiner: liälian :)4‘2(i: 
liangon ö373; biliangan 4Ö42: lienginnia .')433. 

Friedlosigkeit. 

Man kann die Friedlosigkeit, sagt. Brunner (S. 173), gerade- 
zu als das Todesurteil einer Hechtsgenossenscliart bezeidiuen. 
„Die Friedlosigkeit s(diliesst den freien Volksgenossen von der 
Friedens- und Reclitsgemeinscliaft aus“. (Brunner 8. nie..) 
Er ist „friedlos“. Jeder bat das Reebt, ja die Bilicbt, ihn zu 
töten. Der Friedlose dai f nicht „babitare inter boniines“, seine 
Heimat ist der „wilde Wald“. Er bat keine Sippe, ist völlig 
rechtlos, sein Andenken ist aus der Gemeinde vertilgt. Eine 
ags. (Quelle sagt von dem Friedlosen, er trage ein Wolfsbauiit 
(Brunner Hi 7 — liis). 

im Heliand wird .jlu.s Judas, der ilen Heliand verraten 
hat. „warg" genannt. Warg kommt später in der Komi>osition 
waragtreo voi' d. i. Verbrecherbaum.*) Warg ist das räuberische 
Wesen, der Würger (Muspilli 3‘) wird der Teufel damit be- 
zeichnet), der Wüterich, Mensch von roher, verbrecherischer 
Denk- und Handlungsweise ; an. vargr**) (Fl. vargar) Benennung 
des Wolfes, in der Rechtssprache ein treu- und vertragbrüchiger 
Mensch, vogelfreier Mann, der den Frieden durch Mord ge- 
bi ■ochen und landflüchtig geworden orler nun im „wilden Wald“ 
gleich dem Raubtiere haust und wie der Wolf ungestraft erlegt 
werden darf, im jetzigen tiebrauche auf Island Bezeicbnung einer 
gewaltthätigen zügellosen Person. (Vgl. Schade ADWB. 1097.) 

*) .\Is vcarhtraef, Haus der Verdammten, wird in der ags. Poesie die 
Hülle bezeichnet. Vijl. Urcin, Sprachschatz II 675 (Brunner 1B7). 

••) exlex. ai{S. ntlah, miid. uutlagh, nnrd. (itlagr ; Waldgänger im Norden ; 
liomo (|ui per silvas vadit. Ed. Chilp. c. 10. Cap. I. 10 . (Bruiiuer 16(1 — 167). 
— Schröder KU. S. 74; ,g. gavargjan (coudemuare) u. as. wargida (d. h. 
Friedensgeld, denn Wolf (au. vargr., g. vargs, ags. wearg, mhd. wäre) od. 
Waldüänger(an.skögnängr, ags. wcnldgenga) wurde geineingerm. Bezeichnung 
für die Geächteten. Grimm KA. 733 f. Der Friedlose verlor nicht bloss die 
Mannlieiligkeit d. h. ilen Anspruch aut persönlicheu Kechtssehutz, solidem 
er wurde überhaupt aus der allgemciueii Friedens- und Rechtsgeuossenschaft 
ausgestosseii, sein Vermögen wurde lierienlos, er war bürgerlich tot. Grimm 
KA. 729.“ 
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Anhang. 

Norli auf drei Stellen wollen wir hinweisen: •2(174 wird die 
Strafe des Hinabstnrjjens erwälint: lan enninii clibe wnrpin, obar 
i'nna ber<?es wal. 

öd!) 7 benon bebräcon, tbat sia bedia sainad (es sind die 
Schächer am Kreuz gemeint) lif tarlietiin. 

■)r);i-2 lesen wir: gibröcan an hörne. Grimm übersetzt es 
zu Elene in-2'.i S. 1(11 gezimmert“: Vilmar giebt es S. 50 mit 
„incurvatus gekrümmt“ und will darin wie in „haftan an galgon“ 
eine alte Ausdrucksweise für den Tod des Erhängens sehen. 
Ebenso He 3 'iie Gloss. S. Ifili. Schmeller giebt es wieder 
Gloss. S. 1(1 mit „tixus. afflictus, cruciatus“: er zweifelt aber 
an der Echtheit der Form „gibruocan“. Vilmar liest „gipröcan“.*) 
Es ist jedenfalls das ahd. brechan st. V. abl. :!: brechen, zer- 
brechen, zerreissen, zerstören, as. brecan, ags. brecan, engl, 
break = lat. frangere. Wir werden es wohl übersetzen müssen 
sinnbildlich ,. gebrochen“ d. h. „in der Jjebenskraft gebrochen“. 


*) .’>r!C2 gibruocan Sievers, gibröcan Bclmghfl. 
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